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Meinem Vater

Das Belondere trågt ein

Allgemeines in ſich .

Rante



Vorwort.

In dieſer Schrift iſt die Rede von einem Beſonderen und einem

Allgemeinen. Beides iſt ja niemals neben -, ſondern immer mits

und ineinander zu ſuchen . Das Beſondere ſind hier etliche Schriften

eines Mannes, deſſen Name dem Gebildeten unbekannt geworden

iſt und gewöhnlich auch dem Geſchichtskenner verborgen bleibt. Das

Allgemeine, das dieſe Schriften in fich tragen , ſind ihre Aufſchlüſſe

über das Schickſal des deutſchen Humanismus, über das Schickſal

der deutſchen Reformation , über das Weſen des deutſchen Bürgers

tums.

Es iſt oft geſchildert worden , wie die humaniſtiſche Welle , aus dem

Süden kommend und doch auch von einem kräftigen heimiſchen Winde

'vorwärtsgetrieben , durch Deutſchland rollte, und wie ſie von der

weit mächtigeren , aus Urtiefen aufgewühlten Woge der Reformation

begraben wurde oder in ihr aufging. Die Fremdheit und Gegnerſchaft

beider Bewegungen pflegt man an Erasmus darzutun ; die Vers

bindung beider ſucht und unterſucht man bei Melanchthon .

In der Tat bietet kaum einer ſchon in ſeinem Lebensgange ein ſo

(prechendes Bild der Anziehung und Abſtoßung, der Berührung und

Durchdringung des humaniſtiſchen und des reformatoriſchen Geiſtes

wie Melanchthon mit ſeinem humaniſtiſchen Bildungsgange, ſeinem

jähen Umſchwung in Wittenberg und ſpäterhin dem bedachtſamen

Einbau der Ideale ſeiner Jugend in die reformatoriſche Welt. Gleich

wohl bleiben manche Seiten des Problems verborgen , ſolange man

nur auf Melanchthon blickt ; ja in manchen Stücken kann der Ber

trachter dadurch geradezu irregeführt werden . Bei Melanchthon ſind

die Inhalte des Lebens überſchattet von den Inhalten der Lehre,

einer Lehre, die urſprünglich nicht aus ſeinem Leben ſondern aus dem

Leben eines andern , Luthers, erwachſen und in ihm Geſtalt ges

worden war.

Dadurch wird es nötig , die Betrachtung auf den Mann auszu

dehnen , der nächſt Melanchthon der bedeutendſte Vertreter des protes

ſtantiſchen Humanismus geweſen iſt: auf Joachim Camerarius. Sein

Eigenwert für die geſchichtliche Erfaſſung liegt in folgendem : er iſt
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Laie, nicht Theologe ; er errichtet keine Lehrgebäude; ſeine Vorſtel

lungswelt iſt nicht in folchem Umfange nach beſtimmten Begriffen

durchſtiliſiert wie die Melanchthons. Das Menſchliche liegt bei ihm

offener zutage, nicht nur in ſeinen Herzensergüſſen ſondern auch noch

da, wo er reflektiert und ſehrhaft für ſeine Meinungen eintritt.

Beide Mächte,Humanismus und Reformation , und ihre ganz ver

ſchiedene Auffaſſung vom Menſchen werden wir alſo bei Camerarius

weniger in ſyſtematiſcher Darſtellung und begrifflicher Lehre auss

gebreitet als vielmehr in praktiſcher Anwendung in den konkreten Bil

dern ſeiner Lebensbeſchreibungen wirkſam finden . Soweit ein humas

niſtiſches und proteſtantiſches Weltbild in ihm wirklich lebendig iſt ,

muß es ſich ja darin ausdrücken , wie er irgendein bedeutendes Leben

auffaßt, mit welchen Mitteln er es darſtellt, welches die geiſtigen

Werte ſind, als deren Gefäß es ihm erſcheint.

Es wird ſich aber gerade da auch die Bedeutung einer dritten

Macht zeigen, die unſere Geſchichte jahrhundertelang beſtimmt hat:

die deutſche Bürgerlichkeit. Wo der Humaniſt in tiefer Enttäuſchung

ſeine Ideale ſcheitern ſieht,wo der Proteſtant ſeine Gläubigkeit mit

einer dürftigen Moral vertauſcht, da taucht der Bürger wieder empor

und bewahrt in aller Wandlung getreu ſein innerſtes Weſen .

Der Humanismus war eine geiſtige Bewegung, die Reformation

war ein religiöſes Ereignis ; die „ Bürgerlichkeit“ iſt eine menſchliche

Gegebenheit. Der Humanismus wollte an deutſcher Wirklichkeit

formen und bilden , die Reformation wollte der deutſchen Wirklichkeit

eine neue Deutung und einen feſteren Grund geben ; die Bürgerlich

keit aber war vor beiden und blieb nach beiden ſelbſt ein weſentliches

Stück deutſcher Wirklichkeit.

Brümmerhof (Lüneburger Heide ),

im Neblung 1935 .
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Einleitung.

Der Name Camerars war bis gegen 1800 einer der klangvollſten ,

die man unter klaſſiſch Gebildeten nennen konnte. Eine ſtattliche Zahl

von Reden und Schriften zu ſeinen Ehren zeugt durch zwei Jahrhun

derte von dem Anſehen , das er genoß; eine Fülle ehrenvoller Er

wähnungen in größeren Werken trug ſeinen Ruhm weiter.

Doch die Erinnerung an ihn war zu eng mit der alten Art des

philologiſchen Wiſſenſchaftsbetriebes verbunden ; einem veränderten

Geſchlechte genügte ſein Ethos nicht mehr : ſeit dem Anbruch eines

neuen Zeitalters am Ende des 18. Jahrhunderts riß ſein Andenken

nahezu ab. Seitdem iſt es ſo ſtill um ihn geworden, daß es heute nötig

erſcheint, vor dem Eintritt in eine Sonderunterſuchung ſeinen Lebens

gang und ſeine Stellung unter den Zeitgenoſſen anzudeuten ?

Joachim Camerariuswar im Jahre 1500 in Bamberg geboren. OS

Sproß einer angeſehenen , lebenstüchtigen Familie, die mit dertiden

Namen Kammermeiſter hieß . Den Zwölfjährigen gaben dir Eteen

nach Leipzig in die Obhut des Humaniſten Georg Helt. On her bor

tigen Univerſität erwarb ſich der Anabe die griechiſchen dem

die bald ſeinen Ruhm begründeten . 1518 kam er nach Erfurt

noß noch in vollen Zügen die kurze berauſchende Blütsid

furter Humanismus. Lehrend und Lernend, von gia

Freunden umgeben , erfüllte er ſich mit den Idealen. Te a m

während eines langen Lebens inmitten einer vernet

ſchwermütiger Beharrlichkeit feſthielt. Erhat eine tonto n

lebt; mit inniger Verehrung und Zuneigungmi t het

ſeiner Eltern und Lehrer , ſeiner Jugendfreunite

Dann überſiedelt er nach Wittenberg un degr ee in

räumlich in unmittelbarer Nähe Melanditbm : ft dem

1) S . die Artikel über ihn in Erſch und Grah

H . A . Erhard , in der Allg . Deutſchen Biograph

Haud 's Realencyclopädie III (3 . Aufl. 18971

Arbeiten ſ. im Literaturverzeichnis ) zu Camera

Kampſchulte, Krauſe, Kroker; über Cameram

Camerarius als Theologen : Sedt; iber Cam

îchichte der neulr hen Literatur Deutig

lin 1929 .
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Freunde eine Lehrſtelle an dem neugegründeten Gymnaſium in Nürn

berg, wo Camerarius faſt ein Fahrzehnt, 1526 – 35 , gewirkt hat.

Melanchthon ebnet ihm die Wege zu einer Profeſſur in Tübingen (ſeit

1535) und dann in Leipzig (ſeit 1541). An beiden Orten hat

Camerarius neben ſeiner Lehrtätigkeit auch durch ſeinen Anteil an

der Neugeſtaltung der Univerſitäten Wichtiges geleiſtet. In Nürnberg

wie in Tübingen hatte er manchen Grund zu perſönlichem Unbehagen

gehabt; und in ſeiner Leipziger Zeit verdüſterte ſich ihm der Himmel

immer mehr durch das Unheil der kirchlich -politiſchen Wirren. Er

hatte alle Hoffnungen und alle Gefährten ſeiner Jugend überlebt, als

er 1574 in Leipzig ſtarb .

Einen Ehrenplaß kann er zunächſt in der Geſchichte der klaſſiſchen

Philologie beanſpruchen ; iſt er doch „ einer der bedeutendſten, wenn

nicht der allerbedeutendſte unter den Philologen Deutſchlands im

16 . Jahrhundert“ geweſen 1) . Sein Arbeitsbereich umfaßte das ge

ſamte antike Schrifttum . Er hat griechiſche und lateiniſche Werke in

großer Zahl neu herausgegeben und erläutert, griechiſche ins Latein

überlegt; die Tertgeſtaltung des Plautus wurde durch ſeine Ausgabe

auf neue Grundlagen geſtellt. Mit alledem leitet er von Humaniga

mus hinüber zur philologiſchen Fachwiſſenſchaft.

Aber ſein Lebenswerk greift über deren Grenzen weit hinaus. Es

gab überhaupt kaum eine Wiſſenſchaft, die ihm fremd geweſen wäre,

und in den meiſten hat er ſich auch ſchriftſtelleriſch hervorgetan . Neben

ſeinen praktiſchen Verdienſten um die Entwicklung von Schulen und

Hochſchulen veröffentlichte er pädagogiſche Schriften . Auch in der

Theologie hat er ſich verſucht, vor allem als Verfaſſer von Lehr

büchern . Seine Leiſtung auf dem Felde. der Geſchichtſchreibung und

der Biographie wird uns noch weiter beſchäftigen . Aurz, an Weite des

Geſichtskreiſes braucht er den Vergleich mit den Polyhiſtoren ſpäterer

Zeiten nicht zu ſcheuen .

Daneben beſteht die geſchichtliche Wirkung Camerars vor allem

darin , daß er auf Melanchthon – ſowohl auf deſſen Anſchauungen

und Geſamthaltungwie auf ſein Verhältnis zu Luther — einen Ein

fluß übte, der im einzelnen und in ſeinem Ausmaße noch nicht klar

geſtellt iſt 2 ). Durch vier Jahrzehnte, bis zum Tode Melanchthons,

hielt der Lebensbund der beiden Männer in ungetrübter Innigkeit

und rüchaltloſem Vertrauen an. Ihre Übereinſtimmung im Weſen

und Willen , in Charakter und Grundeinſtellung erregte ſchon das

1) C . Burſian : Geſchichte derklaſſ. Philologie in Deutſcpland,München 1883, S . 186 .

3) Š . Ellinger S . 187f., 604f. Vgl. Nit. Müller: Philipp Melanchthons Teşte

Lebenstage, Leipzig 1910, S . 100: „ Die zukünftige Melanchthon - Forſchung“ wird

„ neben dem Nordpol Luther auch den Südpol Camerarius in ausgiebiger Weiſe zui

Berückſichtigen haben“ .



Staunen der Zeitgenoſſen . In der Tat: einer iſt ohne den andern nicht

zu denken , und ihre geiſtige Verwandtſchaft iſt ſo nahe, daß eine rein

liche Scheidung ihres gedanklichen Eigentums ſchwer möglich iſt.

Melanchthon war es auch , der in Wittenberg zwiſchen Camerarius

und Luther ein freundliches Verhältnis vermittelte, das freilich nicht

ſonderlich tief in beider Weſen hineingriff, aber doch auf vertrautem

Umgang und aufrichtiger Hochachtung beruhte 1). Ein reger Brief

wechſel entſpann ſich nicht; aber Gaſtfreundſchaft wurde gegenſeitig

erwieſen und in Anſpruch genommen ?). Camerarius hat den Refor

mator, nach deſſen eigener Ausſage, auf dem Umwege über Frau

Käthe dahin gebracht, daß er entgegen ſeiner urſprünglichen Abſicht

die Antwort auf des Erasmus Schrift „ vom freien Willen " (1524 )

nicht ſchuldig blieb. Die Schärfe und Rückſichtsloſigkeit dieſer Ant

wort — „ vom unfreien Willen “ 1525 — entſprach allerdings wohl

kaum der Erwartung und den Wünſchen Camerars 3).

Dieſer wäre nie einer ſo klaren Abſage an den großen Humaniſten

führer fähig geweſen, obſchon er längſt nicht mehr die abgöttiſche Ver

ehrung für ihn hegte, wie ſie in dem Erfurter Areiſe üblich geweſen

war 4) : die kirchlichen Ereigniſſe und nicht zuleßt Erasmus ſelbſt

hatten ſie ihm zerſtört, und er beſchränkte ſich fortan auf die Wahrung

einer reſpektvollen Form -5) . Einmal waren ſie perſönlich zuſammen

gekommen : als Camerarius 1524 mit Melanchthon in deſſen Heimat

reiſte, machte er von Bretten einen Abſtecher nach Baſel, um Eras=

mus zu ſehen und ihm einen Brief Luthers zu bringen , fand ſich aber

durch eine fühle Aufnahme enttäuſcht 6). Wurde hier ſchon der Steim

zur inneren Entfremdung gelegt, ſo veranlaßten die gehäſſigen An

griffe, die Erasmus einige Jahre ſpäter gegen die neue Schule in

Nürnberg richtete, Camerarius als den führenden Kopf derſelben zur

Veröffentlichung einer Schrift, deren Spiße ſich, freilich in verſteckter

1) Davon zeugtvon ſeiten Camerars z. B . die Querela Luteri (. Literaturver

zeichnis ), beş. A2v , von ſeiten Luthers z. B . die Äußerung, Camerarius ſei ge

lehrter als Erasmus (Weim . Ausg. Tiſchr. Bd. 4 , Nr. 4908).

2) Briefe Camerars an Luther in Analecta Lutherana, ed . Th. Molde, Gotha

1883 . Zwei griechiſche Briefe Camerars lehnte Luther als zu gelehrt in derber Weiſe

ab (1530 ; Weim . Ausg. Briefe Bd. 5 , Nr. 1566 ; Matheſius : Leben Luthers, ed.

G . Loeſche, Prag 1898, S . 301f., mit Loeſches Anmerkung). — Gaſtfreundſchaft:

noch bei ſeiner leßten Predigt in Leipzig ( 1545) wohnte Luther im Hauſe Camerars

(Nroker S . 118 ).

3) Aroker S . 117. Weim . Ausg . Tiſchr. Bd. 4 , Nr. 5069 : ego volui tacere, sed

Joachimus persuasit meae Cathenae ut instaret. Ipsa supplicante scripsi.

4) Darüber Camerarius ſelbſt N . Eob. 155.

5) Mühle Anerkennung VM 161, Querela Luteri B.4 ,leiſer Tadel VM 90. — Zwei

Briefe des Erasmus an Čamerarius von 1524 und 1528 hatdieſer am Schluſſe ſeines

Libellus alter complectens epistolas Eobani (Leipzig 1557) veröffentlicht.

6) Daher ſein Hinweghuſchen über dieſen Beſuch VM 91. Vgl. ä . Aroker S . 116 .
1 *



und ſchonender Weiſe, gegen den Angreifer richtete 1). Natürlich

wirkten auf das gegenſeitige Verhältnis die wechſelnden Spannungen

zurück, die zwiſchen Erasmus und Melanchthon entſtanden 2).

Schließlich ſei noch der Beziehungen Camerars zu Albrecht Dürer

gedacht. Dieſer unterhielt in Nürnberg in ſeinen legten Lebensjahren

einen freundſchaftlichen Verkehr mit dem jungen Gelehrten und bat

ihn , ſeine Schrift „ von menſchlicher Proportion“ in die Gelehrten

ſprache zu übertragen . Nach Dürers Tode hat Camerarius die Über

feßung herausgegeben und in einer Vorrede dem Menſchen undDieſes TheDenkmal gefeßt. “ einer Vorrede dem me

Dieſes Charakterbild gehört nun ſchon in den Bereich der biogra

phiſchen SchriftſtellereiCamerars. Deren Bedeutung innerhalb ſeines

ſchriftlichen Geſamtwerkes genau zu beſtimmen , wird erſt mög

lich ſein , wenn auch ſeine anderen Schriften - es ſind mehr als

150 — durchgearbeitet und überſchaubar gemachtwerden. Man merkt

es ſeinen Biographien an , daß ſie mit beſonderer Liebe und Hingabe

geſchrieben ſind; aber ihr Verfaſſer hat ſie wohl nicht für das Kern

ſtück ſeines Lebenswerkes gehalten. Das Urteil der Nachwelt wich , wie

ſo oft, von dem des Autors ab : die Biographien haben in immer

neuen Auflagen ſein Andenken wach erhalten , auch als ſeine fach

wiſſenſchaftlichen Schriften mehr und mehr vergeſſen wurden. Soviel

läßt ſich mit Beſtimmtheit ſagen , daß Camerarius auf dem Gebiete

der Lebensbeſchreibung Bedeutenderes geleiſtet hat als auf dem der

allgemeinen Geſchichtſchreibung. Seine in griechiſcher Sprache ab

gefaßte Geſchichte des Schmalkaldiſchen Krieges wie auch etwa ſeine

Geſchichte der Huſſiten , die erſt lange nach ſeinem Tode veröffentlicht

wurde 3), laſſen ſich weder an Quellenwert noch an Darſtellungskunſt

mit den Biographien vergleichen.

Die Grenzen zwiſchen ſeiner biographiſchen und ſeiner ſonſtigen

Schriftſtellerei liegen nicht ohne weiteres feſt. In manchen aka

demiſchen Reden z. B . iſt er auf einzelne Perſönlichkeiten näher ein

gegangen , ohne jedoch ihren Lebenslauf zu umreißen 4). Seine Ge

ſchichte Jeſu und der Apoſtel beſteht zwar aus deren einzelnen Lebens

1) Erratum , Nürnberg 1535 ; BI. 17 ff. über Irrtümer des Erasmus. – N . Eob . 17

gehtCamerariusmit einer Andeutung über die Sache hinweg. Vgl.Heerwagen : Pro
gramm 1867 S . 16 - 20 , 1868 S . 18 — 21. H . J . Maemmel: Geſchichte des deutſchen

Schulweſens im Übergang vom Mittelalter zur Neuzeit, Leipzig 1882, S . 3487.

3) Darüber Hartfelder S . 108 – 119.

8 ) Historica narratio de fratum orthodoxorum ecclesiisin Bohemia etc., Heidel

berg 1605 . Die übrigen genannten Schriften 1. im Literaturverzeichnis .

4) Beiſpiele : Oratio habita in declaratione magistrorum etc. In qua copiosa

mentio fit . . . Jo . Homiliimathematici etc. (Leipzig 1563 und 1572) würdigt nur

deſſen wiſſenſchaftliche Leiſtungen . Eine andere Univerſitätsrede (Coll. Cam . vol.
43 fol. 28 - 33) bringt in einem langen Erkurs ſchäßbare Beiträge zu der Charakte

riſtik des Fürſten Georg von Anhalt,macht aber keinen Anſaß ſein Leben zu erzählen.



läufen , aber wirkliche Biographien darf man hier naturgemäß nicht

erwarten ; der Verfaſſer bemüht ſich beſonders, heilige Geſchichte und

Profangeſchichte chronologiſch zu verzahnen .

Andrerſeits ſind manche echt biographiſche Skizzen in Vorreden

oder Widmungsbriefe eingefügt. So hat Camerarius ſeiner Schrift

Hippocomicus ( 1556 ) ein Vorwort vorangeſtellt, das von dem Leben

und Weſen des fränkiſchen Ritters Daniel Stibarus handelt, und in

dem Widmungsſchreiben zu einer anderen Schrift gab er einen

Lebensabriß des Nürnberger Patriziers Hieronymus Baumgärtner

(1569). Ausgaben fremder Werke hat er des öfteren mit Nachrichten

über ihren Verfaſſer eröffnet 1). Seine Bearbeitung der äſopiſchen

Fabeln leitete er durch ein Leben Äſops ein . Den Synodalpredigten

Georgs des Gottſeligen , Fürſten von Anhalt, ſchickte er deſſen Lebens

beſchreibung voraus. Von der Vorrede zu Dürers Proportionenlehre

war bereits die Rede. Mit dieſen biographiſchen Einleitungen iſt

Camerarius einem in alter und neuer Zeitweit verbreiteten Brauche

gefolgt, und auch daß ſolche Lebensabriſſe ſpäter ſelbſtändig im Druck

erſchienen , wie der Georgs, war nichts Ungewöhnliches 2).

Aus Anlaß akademiſcher Gedächtnisfeiern entſtanden ſeine Gedenk

reden für Eberhard im Barte, den erſten Herzog von Württemberg,

und für den Kurfürſten Moriß von Sachſen. Die Gebeine Eber

hards, der 1496 geſtorben war, wurden 1537 nach Tübingen über

führt; Camerarius gab als Lehrer der Univerſität vor einer feſtlichen

akademiſchen Verſammlung einen rhetoriſch beſchwingten Überblick

über das Leben des Fürſten 3). Weit geringer iſt der biographiſche

Gehalt der zehn Reden aufMoriß . Die erſte davon wurde 1553 an

ſeiner Leiche gehalten ; nur dieſe hat Camerarius ſelbſt vorgetragen .

In der Folge ließ er ſeine für die alljährlichen Gedenkfeiern verfaßten

Reden von anderen halten , die leßte uns bekannte 1569 4).

1) Die Vita Xenophontis, die Camerars als Einleitung zu etlichen Schriften Xeno

phons ſchrieb (Hippocomicus, Leipzig 1556 , S . 153 — 72), iſt keine eigentliche Bio
graphie ſondern mehr eine Aufzählung charakteriſtiſcher Züge.

2) Melanchthon ſchrieb den Lebensabriß Luthers als Einleitung zu einem Bande

von Luthers Werken , Beza ſein Leben Calvins als Vorrede zu einem theologiſchen

Werke desſelben . (Beide erſchienen ſpäter ſelbſtändig.) In England wird der Brauch

im 17 . Jahrhundert allgemein , findet ſich aber auch ſchon vorher (Stauffer S . 265 ff.) .

3) Von dieſem Anlaſſe ſpricht Camerarius ſelbſt Or.Ebh.A2 f. und in einem gleich

zeitigen Briefe an Baumgärtner (Celebrium virorum . . . epistolae ineditae LX ed .

B . F . Hummel, Nürnberg 1777, S . 109.) .

4) Daß alle 10 Reden von Camerarius ſtammen , geht aus dem Titelblatte und aus

der Vorrede ſeines Sohnes Ludwig ( A 3 ) hervor; daß er nur die erſte ſelbſt gehalten

hat, ergibt ſich mittelbar ebenfalls aus der Vorrede (A 3 ; in der III. Rede, Š . 83,

wird Camerarius in der dritten Perſon eingeführt). Die Namen derer, welche die

II. - IV . Rede vortrugen , nennt S . Schardius in ſeiner Ausgabe (Orationes lugubres

II , Frankfurt 1566 , S . 196 ff.). Die in der Ausgabe von 1569 beigefügte ,,XI. Rede"

iſt für eine akademiſche Weihnachtsfeier von 1565 verfaßt.



Von anderer Art iſt das Denkmal, das er dem neulateiniſchen

Dichter Helius Eobanus Helſus, dem vertrauten Gefährten ſeiner

Erfurter und Nürnberger Fahre, errichtet hat. Durch eine nach ſeinem

Urteil unzulängliche Ausgabe von Briefen Eobans, die nach deſſen

Tode erſchien1) , fühlte ſich Camerarius getrieben , die Briefe des

Freundes in einer wertvolleren Sammlung an den Tag zu bringen .

Daraus entſprang des weiteren der Plan zu einer Biographie

Eobans, die dann 1553 zuſammen mit einer Reihe von Briefen ge

drudtwurde 2). So hatte alſo auch ſie, wenn auch mehr nebenbei, die

Aufgabe einer Einleitung zu erfüllen .

Der Humaniſt betrachtete es als Freundespflicht, dem Toten

„ gleichſam dieſe legte Ehre zu erweiſen “ . Und mit denſelben Worten

bezeichnete er den Grund für die Abfaſſung ſeines Werkes über

Melanchthon , das 1566 , ſechs Jahre nach dem Tode des Refor

mators, erſchien 3). Sie allein trat von Anfang an völlig ſelbſtändig

auf, ohne eine dienende Aufgabe oder Nebenaufgabe. Sie iſt, wenn

auch nicht die literariſch wertvollſte, ſo doch nach Umfang und Ge

halt weitaus die gewichtigſte unter allen biographiſchen Schriften

Camerars. Und ſie iſt ja auch dem Andenken des Menſchen geweiht,

der ihm von allen doch immer am nächſten ſtand und mit dem er

das längſte Stück Weges zuſammen gegangen iſt.

Die Lebensbeſchreibung Melanchthons und die Schriften über

Eoban und den Fürſten Georg. ſowie die Reden auf Eberhard und

Moriß liegen den folgenden Unterſuchungen zugrunde; die genannten

kleineren Stücke treten gelegentlich ergänzend hinzu . Dieſe Grund

lage erweiſt ſich im ganzen als einheitlich ; liegt auch die Abfaſſung

Jahrzehnte auseinander und hat ſich die angriffsluſtige Friſche der

Frühzeit ſpäter einer grämlichen Bitterkeit genähert, ſo zeigt ſich doch

nirgends eine einſchneidende Veränderung, eine große Entwicklung.

orror Soch
immet,men

gegangen

Sie
Schrifter

1) Epistolae familiares, Marburg 1543. Eoban war 1540 geſtorben .

2) Über dieſe Entſtehungsweiſe 1. N . Eob . 4 .

3 ) N . Eob . 32 : . . . officium praestiti et quasi iusta funeris persolvi. VM XVI :

quasi . . . funeris iusta . . . persolvere amico ; 398 : officium persolvimus.
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Herkunft des Stoffes und geſchichtliche Treue.

Camerarius überblickt innerhalb des geiſtigen Lebens ſeiner Zeit

einen Geſichtskreis von ſolcher Weite wie außer ihm im damaligen

Deutſchland wohlnur Melanchthon . Er verdankt dies vor allem einem

Freundes - und Bekanntenkreiſe von ganz außerordentlichem Umfang

und einem ebenſo ausgedehnten Briefwechſel. Von weit über 200 Ab

Tendern ſind Briefe an ihn handſchriftlich erhalten , an mehr als

100 Empfänger liegen Briefe von ihm gedruckt vor. Dabei iſt es

ſo gutwie ſicher, daß ein Vielfaches des Erhaltenen verlorengegangen

iſt 1) . Unter den Teilnehmern dieſes Briefwechſels, deren Schar über

das ganze deutſche Sprachgebiet und darüber hinaus verſtreut iſt, ſind

alle Fakultäten und die verſchiedenſten Wirkungsbereiche vertreten ;

faſt alle bekannteren Namen der Zeit tauchen hier auf. Da ſind die

Humaniſtenhäupter Erasmus und Mutian , die Dichter Eoban Heffe,

Crotus, Euricius Cordus, die Reformatoren Luther, Melanchthon ,

Georg von Anhalt, Juſtus Jonas, Spalatin , der kaiſerliche Leibarzt

Johannes Crato (Arafft), der Nürnberger Ratsſchreiber Lazarus

Spengler, der ſächſiſche Staatsmann Chriſtoph von Carlowiß ; Ge

Tehrte und Politiker, Theologen und Weltkinder , Schulmänner und

Fürſten, Juriſten und Ärzte, überwiegend Deutſche, dazu einzelne

Franzoſen und Italiener , überwiegend Anhänger der Reformation ,

dazu einige maßvolle Glieder der alten Kirche. Aus dem Umgang

und Briefwechſel mit ihnen allen gewann Camerarius Einblick in

eine Fülle von Zuſtänden , Beziehungen und Vorgängen, die ſein

erſtaunliches Gedächtnis treulich bewahrte. Weitaus am meiſten ver

dankte er doch auch in dieſer Beziehung Melanchthon , der vor ihm

kein Geheimnis hatte ?) und ihn immer wieder an ſeinen Sorgen

1) Briefe an Camerarius in derCollectioCamerariana aufder Bayeriſchen Staats

· bibliothekin München . Briefe von Camerarius vor allem in Epistolarum familiarium

libri VI ( Frankfurt 1583) und Epistolarum libri V posteriores ( Frankfurt 1595 ).

Halm S . 247 : ,,Es liegen ganz ſichere Beweiſe und Spuren vor, aus denen erhellt,

daß ſich nur ein kleiner Teil dieſer maſſenhaften Morreſpondenz, vielleicht kaum der

zehnte, erhalten hat."

2) Man denke z. B . an ſeinen Brief über Luthers Heirat (1.Wilh .Meyer, S .569ff.).
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und Abſichten , Befürchtungen und Hoffnungen teilnehmen ließ. So

kommt es, daß der Geſichtskreis Camerars ſich großenteils mit dem

Melanchthons deckt.

Aber wie eng erſcheint dieſer Geſichtskreis doch auch wieder, ſobald

man an die großen politiſchen Erſcheinungen der Zeit denkt! Wäh

rend farl V . ſich um die Verwirklichung ſeiner Reichsideemüht,wäh

rend das Ringen imperialer und nationaler Mächte das Abendland

in Atem hält und den Völkern ihr Schickſal in Knechtung oder Frei

heit, Einung oder Zerriſſenheit zugeteilt wird, bauen ſich dieſe

Menſchen weitab von den Ufern der großen Geſchichte ihre geiſtige

Welt auf, weihen ſich dem Dienſte der wiſſenſchaftlichen oder reli

giöſen Wahrheit und tauſchen in ihren Zirkeln kluge Worte der Er

kenntnis und Sorge und blicken fremd und verſtört auf die Gewalten

der politiſchen Wirklichkeit. Camerarius iſt von den Sturfürſten Moritz

und Auguſt ein paarmal zu diplomatiſchen Sendungen verwandt

worden 1), und doch iſt ihm die politiſche Welt immer fremd ge

blieben .

Er iſt ſich dieſer Begrenzung ſeines Blickfeldes ſelbſt bewußt; er

ſpricht davon , wie ſchwer die heimlichen Abſichten der Machthaber ,

die Vorgeſchichte fürſtlicher Entſchlüſſe, das Ränkeſpiel der Diplo

maten und Höflinge von einem Außenſtehenden zu durchſchauen

ſeien ). „ Unſtreitig wurde und wird jeßt alles ſo gewandt und raffi

niert vorbereitet und durchgeführt und geht ſo unbemerkt in aller

Stille vor ſich , daß Nachrichten , die etwa darüber verbreitet werden ,

mit äußerſtem Mißtrauen aufgenommen werden müſſen . Denn durch

häufige bewußte Irreführung der Öffentlichkeit iſt es dahin gekommen ,

daß die tatſächlichen Vorgänge faſt nie mit den darüber umlaufenden

Gerüchten übereinſtimmen ; ja ſo groß iſt die Verwirrung, daß oft

mals auch die Handelnden und ihre Gehilfen ſelbſt keinen klaren

Überblick haben .“ Darum gebe er die Hoffnung auf, jemals die er

forderliche Kenntnis der Tatſachen zu erlangen ?).

Auch hiermit ſteht Camerarius an einem Ende und an einem

Anfang. Die Humaniſten hatten hin und wieder, dank ihrer ehren

1) Kroker S . 119 .

2) Beiſpiel : Maur. 68 geht Camerarius über politiſche Pläne und Ver
handlungen Moriß ' als non satis explorata hinweg. Gegenbeiſpiel VM 233f. :

Camerarius kennt die Ariegsheßer am Maiſerhofe 1546 (nennt ſie aber nicht).

3) Ann.544. Derſelbe Verzicht Maur. II50 : Nosquischolastici sumus(genussim

plex etremotum a gubernationis consiliis et negotiis reipublicae), wir können und

dürfen nicht Dinge aufrollen und erforſchen ,deren Urſachen wir nicht kennen , deren Bee

ratung geheim iſt , deren Ausführung unſer Verſtändnis überſteigt.“ Ähnlich Bell.

Smalc.461 : er bedauert, nur das erzählen zu können , was ſich vor aller Augen zu

getragen“ habe, und keiner von den Eingeweihten zu ſein ,denen auch die Hintergründe

der Ereigniſſe bekannt ſind .



vollen Stellung an Fürſtenhöfen und im öffentlichen Leben über

haupt, die Kluft zwiſchen der Welt des Betrachtenden und der Welt

des Handelnden zum mindeſten ſcheinbar überbrückt. In Deutſch

land freilich nie in dem Maße wie in Italien. Bei Camerarius iſt

dieſe Brücke bereits durch das Geſeß der neuzeitlichen Spezialiſierung

und durch die Anfänge der ſpäteren Kabinettspolitik geſprengt. Trotz

bedeutſamen Beziehungen zu Fürſten und Politikern , troß ſeiner

lebhaften Anteilnahme an allem was die Zeit bewegte, findet er ſich

ohne Einfluß auf den Gang der Dinge in eine abſeitige Stellung ver

wieſen. Dabei empfindet er als künſtliche äußere Schranke, was für

ihn doch in erſter Linie eine natürliche innere Schranke iſt. Nicht erſt

ſeine äußere Stellung im Leben iſt es , was ſeinen Blick verengt,

es iſt ſeine ganze unpolitiſche Veranlagung. Der Typus des wiſſen

ſchaftlichen Menſchen im Sinne der Neuzeit kündigt ſich an ; das Ver

hältnis von Geiſt und Staat wird problematiſch 1).

Doch die im engeren Sinne politiſchen Verhältniſſe ſpielen ja in

den biographiſchen Schriften eine Nebenrolle : die Hauptmaſſe des

Stoffes liegt auf den Gebieten der Kirchen - , Gelehrten - und allge

meinen Zeitgeſchichte. Und hier kann Camerarius in erſter Linie

aus ſeinen perſönlichen Erinnerungen ſchöpfen : faſt alle maßgebenden

Männer des kirchlichen und wiſſenſchaftlichen Lebens kannte er jo

weit, um einen Eindruck von ihrer Perſönlichkeit zu haben ; an

manchen wichtigen Verhandlungen war er ſelbſt beteiligt. Zu der

Rede auf Eberhard von Württemberg konnte freilich perſönliche

Kenntnis nichts beiſteuern , und auch für die Reden auf Moriß von

Sachſen iſt ſie nicht von maßgebender Bedeutung. Überaus wichtig

aber iſt, daß Camerarius den Fürſten Georg, Eoban und Melanch

thon aus vieljähriger Freundſchaft genau kannte ?), daß er eine Fülle

1) Die neuere Forſchung hat die verſchiedenen hiſtoriſchen Leiſtungen Camerars
verſchieden beurteilt. Über ſein Bellum Smalcaldicum alles Weſentliche bei Voigt

S . 681 – 87 : Camerarius hat „ von dem , was er behandelt, nur die oberflächliche

fenntnis , wie ſie wohl ein ſtill lebender Gelehrter aus dem Umgang, aus brieflichen

Verbindungen und der Lektüre der Flugſchriften ſchöpfen mochte“ . Voigt ſpricht von

„ hochgebildeter Philiſterhaftigkeit“ , einem gänzlich unpolitiſchen Kopf" und dem

bloßen „ Schein allſeitiger Gerechtigkeit“ (684 ff.). Ähnlich Guſtav Wolf: Quellen
kunde 3 . Reformationsgeſch. I, 1915 , S . 471. Über die Reden aufMoriß ebd. S . 513.

Weſentlich günſtiger iſt das Urteil über die eigentlichen Biographien ; z. B . Kroker

S . 120 : ,,Seine Biographie Melanchthons iſt klaſſiſch zu nennen ." Wolf a . a . D . II,

S . 289 : ,,Camerarius war unter Melanchthons Zeitgenoſſen zum Biographen weit

aus am befähigtſten .“ Ellinger S . 604: Camerarius war , der geborene Biograph"

Melanchthons und hat ſeine Aufgabe ,im ganzen vortrefflich gelöſt“ . Die Rede auf

Eberhard wird von J. Haller ( Die Anfänge der Univerſität Tübingen, Stuttgart

1927) als weſentliche Quelle für das Leben Eberhards mitbenußt.

2 ) Ebenſo den Daniel Stibarus : das wird zu Anfang der von ihm entworfenen

biographiſchen Skizze ſtark hervorgehoben (Hippocomicus AA 3 vf.). Auch Dürer

kann er als amicissimus bezeichnen (Dürer-Vorrede A 2 , A 3 v ',
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biographiſcher Einzelheiten : Gewohnheiten , Anekdoten , Ausſprüche

aus eigener Beobachtung mitzuteilen vermag 1).

Im einzelnen iſt in den drei Biographien ſchwer zu ſcheiden zwiſchen

dem , was auf eigener Anſchauung, und dem , was auf Mitteilung

anderer beruht, ſofern nicht Camerarius ſelbſt darüber Aufſchluß gibt.

Die Schrift über Eoban gründet ſich , von ſeinen erſten und ſeinen

Yeşten Jahren abgeſehen , größtenteils auf eigenes Miterleben. Die

Jahre des Zuſammenſeins beſonders in Erfurt und dann auch in

Nürnberg heben ſich durch die Lebendigkeit und Ausführlichkeit der

Darſtellung deutlich vom übrigen aba). Solche Bevorzugung des

Miterlebten , Selbſtbeobachteten verſtärkt den memoirenhaften Ein

ſchlag. Auch die LebensbeſchreibungMelanchthons berichtet mehrmals

breit über Zeiten des Zuſammenſeins der beiden Freunde" ). Einzel

heiten wie die Gemütsverfaſſung Melanchthons bei Abfaſſung der

Confessio Augustana 4 ) werden aus unmittelbarer Anſchauung er

zählt. Für die ſcharfe Erfaſſung der Geſamtperſönlichkeiten auch in

ihren Schwächen und an ihren Grenzen ſchuf freilich die enge Freund

Ichaft keine günſtigen Bedingungen ; entſchiedenen Abbruch taten ihr

die Verklärung in der Erinnerung und die Abſicht der Verteidigung

bei der Niederſchrift.

Die in der Biographie Eobans vorgeführten Humaniſten waren

gute Bekannte Camerars aus ſeinen Erfurter Jahrens). Aus Mutians

Munde überliefert er eine authentiſche Begründung, womit dieſer

es ablehnte, ſchriftſtelleriſch hervorzutreten 6 ). Sehr häufig beruft er

ſich in dem Werke über Melanchthon bei der Charakteriſtik von

Nebenperſonen auf eigene Kenntnis ? ). Er erzählt von ſeinen zwei

Begegnungen mit Hutten , von ſeinem Umgang mit dem Täufer

Stübner und mit Flacius und weiß entſprechend lebensvolle Bilder

von ihnen zu entwerfen ) .

Nächſt der eignen fenntnis und Beobachtung ſind mündliche und

briefliche Mitteilungen die wichtigſte Quelle der Biographien Came

1) Bei Eoban und Melanchthon iſt dies ohne weiteres klar : für Georg beſißen wir

das Zeugnis Melanchthons ( C . R . XII 76 , von 1554 ) : cum Joachimo Camerario

disserebat de omnium aetatum historiis, de imperiorum mutationibus et periodis

et earum causis,demotibus coelestibus et desiderum effectione, ferner über ſchwie
rige Bibelſtellen .

2) N .Eob . 14 - 21 u . 22 – 24 .

3) 3 . B . die Reiſe nach Bretten VM 88 – 96 .

4 ) Ér ſtöhnt und vergießt Tränen VM 121.

5) Und umgekehrt: Freunde Eobans die er nicht kennt, nennt er auch nicht (17).
6 ) N . Eob . 13.

7) So rühmter die Mutter (5 ), einen Onkel(9), einen Lehrer (6f.) Melanchthons.

Cordus (211) und Micyll (350 ) hat er in Erfurt kennen und achten gelernt. '

5) Hutten 90, Stübner 48, Flacius 275. Ferner der Nürnberger Ratsherr Nüßel

101, der junge Sabinus 207, Garbicius 274, C . Cruciger 291.
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rars. Ich werde von Melanchthon , ſagt er ſelbſt in der Vorrede zu

deſſen Lebensdarſtellung, „ erzählen , was ich teils ſelbſt als Augen

zeuge miterlebt, teils aufmeine Erkundigung durch zuverläſſige Mit

teilungen erfahren habe 1)“ . Art und Wert ſolcher Nachrichten können

natürlich ſehr verſchieden ſein . Indes überwiegen die Fälle, in denen

ſich die Darſtellung auf Angaben von unmittelbar beteiligten oder

doch den Ereigniſſen naheſtehenden Perſönlichkeiten ſtüßt, die Came

rarius im einzelnen als Gewährsmänner hätte nennen können und

mitunter wirklich genannt hat?).

Volkstümliche Überlieferung iſt in ſtärkerem Maße nur in der

Rede auf Eberhard wirkſam . Sie wurde vierzig Jahre nach deſſen

Tode in Tübingen gehalten , konnte alſo ſehr wohl noch aus leben

diger örtlicher Überlieferung ſchöpfen ).

Für zeitlich Zurückliegendes hat Camerarius manchmal auch Dar

ſtellungen verwertet. Für die Geſchichte des württembergiſchen

Herrſcherhauſes beruft er ſich ausdrücklich auf die einſchlägigen An

nalen - und Hiſtorienwerke, und der breiteren Darſtellung der Ges

ſchichte des askaniſchen Hauſes liegen wohl außer mündlicher Über

lieferung auch ſchriftliche Vorlagen zugrunde4).

Am Schluſſe der Biographie Melanchthons lehnt er eine Be

nußung fremder Darſtellungen grundſäßlich ab : „ Es ſchien mir be

denklich , meine Darſtellung zu erweitern durch Hinzufügung deſſen ,

was andere erzählt haben “ ; deshalb ,vermied ich es , Dinge in meine

1) VM XXIII. quae . . . partim ipsinos praesentes cognovimus partim explora

vimus et certo veroque indicio comperimus. Ebenſo Dürer-Vorrede A 2 : pertexere

quae partim sermonibusaliorum partim praesentes de ipso cognovissemus. Ühnlich

in der Einleitung zur N .Eob. Vgl. die Ankündigung Melanchthons im Lebensabriß

Luthers : quae partim ex ipso audivimus partim ipsi vidimus . . . recitaturisumus

( C . R . VI 156 ). Außerdem hat ſich Melanchthon über Einzelheiten beiden Beteiligten

erkundigt (Nachweiſe bei Plitt S . 10) .

2) 3 . B . für die Tatſache, daß Mutian nichts Drudreifes hinterlaſſen hat N .Eob.

13;ferner ib . 10 , VM 166 . Wendungen wie audivi (VM 358), rescivi (VM 52), com
perio (VM 295 ) weiſen in dieſelbe Richtung. Für die Übfaſſung der Biographie Eobans

hatte Camerarius von Adam Crato , dem er ſie dann widmete, Material erhalten

(N .Eob . 4 : ea quae tu dehoc [sc .Eobano ] composita ad memiseras), das die Lücken

ſeiner eigenen Kenntnis ausfüllen ſollte und anſcheinend beſonders die Jugendjahre
Eobans ans Licht zog (ib . 5 : ordiar de tuis indicationibus). Später bat er den jo .

Stigel, er möge die N .Eob . aus ſeiner Erinnerung ergänzen ; Stigel wußte aber

nichts hinzuzufügen ( N . Eob . 1553 Epp . b 5 ). G .Wolf (a . a . D . I 513) hebt ſogar an

den Reden auf Moriß die weitgehenden Informationen " Camerars hervor; doch

treten ſie dort nur ſpärlich zutage.

3) So wörtlich Haller a . a . D . II 2 . Beſonders gilt dies offenbar von der ganz ins

einzelne gehenden Schilderung des Verkehrs Eberhards mit dem Rektor, den Pro

feſſoren und den Studenten (C 4 ).

4 ) Or.Ebh . B 1 , N .Gg. 4 . Schriftliche Vorlagen ſind auch für die Erzählung vom

Tode Eberhards (Or.Ebh . D 3 vf) zu vermuten .
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Schrift aufzunehmen, die der Leſer leicht anderswo finden kann 1 )" .

Im großen ganzen ſcheint dieſer Grundſaß befolgt zu ſein . Bloße

Hinweiſe auf unbenüşte Darſtellungen anderer ſind häufig , ſowohl

für die Zeitgeſchichte im allgemeinen wie etwa für den Reuchlin

Streit und beſonders für den Tod Melanchthons ).

Sehr oft werden Quellen als Beweisſtücke genannt oder der Dar

ſtellung auf andere Art nußbar gemacht. Melanchthons Beſtürzung

und Niedergeſchlagenheitwährend des Bauernkrieges könne man aus

ſeinen damaligen Briefen und Schriften ableſen 3). Camerars und

Eobans Tätigkeit in den Nürnberger Jahren könne man aus einem

darüber abgelegten Rechenſchaftsbericht kennenlernen. Schriften von

gegneriſcher Seite werden polemiſch gekennzeichnet. Dazu kommen

Quellen , aus denen Camerarius geſchöpft hat ohne ſie zu nenen ,

darunter auch eigene Schriften 4).

In die Vita Melanchthonis (und nur in dieſe) hat Camerarius

Aktenſtücke eingefügt 5). Es handelt ſich um ſechs Schreiben Melan

1) VM 397 (im Widerſpruch zu VM XVII).
2) Allgemein 118 . 271. Reuchlin 19. Melanchthons Tod dreimal: 362, 364, 465 .

Weiterer Hinweis 202. Bezüglich Eobans (196 ) und Georgs (317) verweiſt Camerarius

auf ſeine eigenen Arbeiten .

3) VM 99.

4) Rechenſchaftsbericht: N .Eob . 21. Heerwagen (Progr. 1863, S . 3) konnte dieſen

Bericht nicht auffinden . — Ferner: charakteriſierende Angaben über eine Schmäh

ſchrift Emſers gegen Luther und Eobans poetiſche Erwiderung N .Eob . 17 , über einen

Brief führender Läufer án Luther VM 53, über einen Brief Čuthers an Melanchthon

ib . 1217., über evangeliſche Bekenntnisſchriften von 1554 ib . 321. Weitere Bei

ſpiele VM 19 , 198, 215 . Vgl. a . die Quellenhinweiſe VM 25, 96 , 117f. N .Eob . 32. —

Segneriſche Schriften : VM 128f. 353f. Staphylus, 286 Oſiander, 223 Aardinal

Polus. — Ungenannte Quellen : Die Grabrede Winsheims auf Melanchthon iſt

wahrſcheinlich benüßt für VM 17 ;vgl.Hartfelder S . 294 N . 3 . Ein BriefMelanchthons

iſt benüßtVM 191; vgl. dort Strobels Anm . ,,Z " . — Benüßung eigenerSchriften : inse

beſondere hat er ſtillſchweigend aus der Annotatio (die ja nicht veröffentlicht war)

einige Stellen in die VM aufgenommen , teils mit teils ohne Underung des Wort

lautes : VM 322 = Ann . 561, VM 329f. = Ann . 572, VM 352f. = Ann . 574 , VM 3535.

= Ann. 574 . Dagegen wird die Anführung einer langen Stelle aus VM 218 – 221 in

der X . Rede auf Moriß (310 – 314 ) ausdrücklich als Zitat gekennzeichnet. – Eine

umfaſſendere und gründlichere Vorarbeit als Camerarius für die VM hat Matheſius

für ſeine Predigten über Luther geleiſtet, indem er alles wichtige gedrudte und

vieles ungedructe Material und überdies mündliche Mitteilungen heranzog ( Plitt

S . 25f., G . Loeſche : Matheſius, Gotha 1895, I 541f.).

5 ) Mit Ausnahme des Schreibens an das Konzil von Trientdrängen ſich alle dieſe

Einlagen in der Mitte des Werkes zuſammen . – Vgl. Stauffer 257 ff. : Eingelegte

Briefe kommen in England ſchon im ganz frühen Heiligenleben vor, ſind in Biogra

phien des 16 . Jahrhunderts nicht ſelten und im 17. Jahrhundert ſehr häufig . — O .

Myconius hat in ſeine ſehr knappe Biographie Zwinglis (1532) doch ein päpſtliches

Brebe und einen Brief Zwinglis eingefügt. Hamelmann häuft in ſeinen hiſtoriſchen

und biographiſchen Schriften urkundlichesMaterial,beſonders Briefe,bis zur völligen

Sprengung der literariſchen Form . Chytraeus gibt in ſeinem Geſchichtswerke Sa
xonia ebenfalls gern offizielle Aktenſtücke wieder (Alatt S . 63).
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chthons 1) und um einen Brief des Kardinals Sadoletus an Melan

chthon , der vor allem ſeiner ſtiliſtiſchen Vorzüge wegen aufgenommen

und darum auch als einziger in direkter Rede mitgeteilt wird ?).

Als Sonderart der Quellenausſchöpfung bleibt noch zu betrachten ,

wie in den Schriften über Eoban , Georg und Melanchthon deren

Werke genannt und beſprochen werden . Einzelne Gedichte Eobans ſind

in ſeiner Biographie häufig als Zeugniſſe für ſein Weſen und Leben

herangezogen. Von ſeiner Schaffensweiſe erhalten wir anläßlich

ſeiner Theokrit-Überſeßung eine lebensvolle, anſchauliche Schilderung.

Auch von der Produktion ſeiner leßten Jahre erzählt Camerarius ,

wie die Dichtergabe Eobans mit der Pſalmenüberſeßung ſchließlich

ganz in den Dienſt der Religion trat3). In dem Lebensbilde Georgs

umreißt Camerarius Anlaß und Inhalt ſeiner Synodalreden und

ſpricht von ſeinen Predigten mit begeiſtertem Lobe 4). Sogar von

Eberhard wird ein Schriftchen über die Leitung der Staatsgeſchäfte

genannt als Zeugnis für die Gewiſſenhaftigkeit, mit der er ſeine

Regierungspflichten auffaßte 5 ).

Im Gegenſaße dazu ſind die Schriften Melanchthons für ſeine

Biographie kaum ausgewertet; Camerarius hatte ſie im ganzen als

Quellen nicht nötig, zudem war eine umfaſſende Würdigung des

ſchriftlichen Werkes Melanchthons ein Ziel, das ſich ſeine Beſcheiden

heit und vorſichtige Zurüchaltung nie hätte ſtecken können .So nennt

er nicht einmal alle wichtigſten Werke Melanchthons 6). Wo es jedoch

der Gang der Darſtellung mit ſich bringt, weiſt er auf einzelne

Schriften Melanchthons hin , beſonders häufig auf Schriften, die

Melanchthon in der Polemik ſchrieb oder die von ſeinen Gegnern an

gegriffen wurden ?). Die Angaben , die Camerarius darüber macht,

betreffen in der Regel nur den Anlaß der Entſtehung, den Gegen

ſtand und meiſt auch den Stil; eine eindringende Würdigung des In

haltes unterbleibt, die Beurteilung beſteht faſt immer nur in einem

1) Un du Bellay, Erzbiſchof von Paris ( 146f.) und an Mönig Franz I . ( 153), beide

1535 , Rechtsgutachten für die Tübinger Univerſität (162 – 64 ), Schreiben zum Worm

ſer Religionsgeſpräch 1540 (188 — 91), Sundgebung zu den kirchl. Verhältniſſen in

Merſeburg (219 – 21), ſchließlich ein Schreiben des Rurfürſten Moriß an das Konzil

von Trier (304 — 06 ;Melanchthons Verfaſſerſchaft ergibt ſich aus dem Druck in Epist .

Mel. Libellus tertius, Bremen 1590 , S . 80 ).

2) 170 — 73.

3) N .Eob . 15 (Reiſe zu Erasmus), 17 ( Friedensliebe), 23 ( Freundſchaft mitCame

rarius ); 22 (Theokrit), 26 ( Pſalmen ).

4 ) N .Gg. 16 und 17.

5 ) De administratione rerum publicarum , Or.Ebh . D 1 .

By Die „meiſten" Schriften Melanchthons habe er nicht erwähnt, ſagt er ſelbſt

(397). Auf die Loci communes geht er überhaupt nicht ein .

» Polemiſche Schriften 278 , 333, 354 ; angegriffene 237ff., 366 ff. (dazu 377 ff.)

(vgl. 82f.); ſonſtige 17 f., 19, 107, 120f. und 130f. (Auguſtana), 1817., 296 — 98 .
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Lobe der Schreib- und Darſtellungsweiſe. Von dieſer Seite aber

kommt Camerarius in der Tat an den Kern der Perſönlichkeit Me

lanchthons heran , wie die tiefbringende Würdigung ſeines Stiles

zeigt ).

Die Biographien Camerars beruhen alſo in erſter Linie aufeigener

Kenntnis der Perſonen und Ereigniſſe; das gibt ihnen den ſtark

memoirenhaften Einſchlag. Die zweite Stelle nehmen mündliche und

briefliche Mitteilungen ein . Vorlagen ſtehen dahinter an Bedeutung

zurück; dabei überwiegen die handſchriftlichen über die gedructen .

Darſtellungen anderer wirken kaum ein , auf ſie wird meiſt nur ver

wieſen . Dagegen ſind Quellen häufig benüßt, und zwar mag Came

rarius Druckſchriften gewöhnlich aus dem Gedächtnis gekennzeichnet

haben ,während ihm Briefe und Akten bei der Niederſchrift anſchei

nend in größerer Zahl zur Hand geweſen ſind. Die gelegentliche Ein

fügung ſolcher Schriftſtücke in die Darſtellung erfolgt nach keinem

klaren künſtleriſchen oder wiſſenſchaftlichen Geſichtspunkt und über

haupt nicht in zweckbewußter Einheitlichkeit.

Bei der Verarbeitung dieſes Materials hat Camerarius die

Pflichten des Geſchichtſchreibers und Biographen bezüglich der Wahr

heit in der herkömmlichen Weiſe anerkannt und betont ?). In den

Biographien Eobans, Georgs und Melanchthons iſt er ſeinem Vor

ſaße gefolgt, die Wahrheit mit dem Lobpreis ſeiner Freunde zu

vereinen 3). Wohl am vollkommenſten iſt ihm das in dem Lebensbilde

Georgs gelungen , eben weil es in dieſem faſt unplaſtiſch lauteren

Leben und Weſen kaum etwas zu verwiſchen gab. Als das höhere und

ausſchlaggebende Prinzip hebt Camerarius immer wieder die Wahr

heitstreue hervor, und er glaubt hierin ſeine Pflicht getan zu haben 4) .

1) 72 – 76 , 82f. ; näheres 1. u . S . 21.

3) Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ſich das Bewußtſein dieſer Pflichten im Bereich

höfiſcher Rhetorik trübtund daß dieſe da herrſcht,wo Camerarius von ſeinem Landesa

herrn ſpricht: in der Or.Ebh . D 2 und D 4 vf. von Herzog Ulrich , am Schluſſe der

meiſten Reden auf Moriß von Kurfürſt Auguſt.

3 ) Cum veritate landabiliter, N .Gg. 2 .

4j Am Schluſſe der N .Gg. (32) : fide et diligentia maximahoc officium praestiti,

am Schluſſe der VM (392) : „ Auch die Gegner werden die Wahrheit meiner Dar

ſtellung anerkennen müſſen.“ Auch in der Einleitung und am Schluſſe der Narratio

de ecclesiis in Bohemia (Heidelberg 1605 , S . 6 . u . 143f.) bezeichnet er die Wahrheit

als ſeinen Leitſtern . – Die Beteuerung der Wahrhaftigkeit im Prolog gehört üb

rigens auch zum Schema des Heiligenlebens (Poepf S . 40, Beiſpiele S .51 u . 158f.)

und zu den von den Kirchenvätern und leßtlich von der antiken Rhetoriküberkommenen

Stilelementen der mittelalterlichen hiſtoriſchen Literatur überhaupt ( B . Schmeidler

in der Haud- Feſtſchrift 1916 , S . 26 ). Der Brauch bleibtim 16 . Jahrhundert beſtehen :

Myconius, Beza, Matheſius betonen zu Beginn ihrer Reformatoren -Biographien

die Wahrheit ihrer Darſtellung, mit beſonderem Bathos Matheſius, der ſich auch

wirklich eifrig und ehrlich um die Erforſchung der Wahrheit bemüht hat

(ſ. Plitt 29f.).
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Die Lebensbeſchreibung eines großen Mannes , ſagt er im Leben

Melanchthons, muß wie ein naturgetreues Bildnis ſein , das

auch ein unſchönes Muttermalwiedergibt 1). So werden denn Eber

hards Jugendverirrungen , Eobans alkoholiſche Ausſchweifungen,

Melanchthons Ängſtlichkeit und Mangel an haushälteriſcher Befähi

gung getreulich , wenn auch ſchonend und nach Möglichkeit entſchul

digend, mitgeteilt, nicht ſelten mit der üblichen Berufung auf die

Pflicht der Wahrhaftigkeit 2).

Aber ſo gern Camerarius den Standort eines außerhalb und ab

ſeits ſtehenden Beurteilers einnehmen möchte: der zeitliche und per

ſönliche Abſtand von ſeinen Gegenſtänden iſt gering, er will durch

ſeine Darſtellung auf die Zeit wirken und gerät mit ſeinen pole

miſchen und erzieheriſchen Abſichten oft mitten in den Streit des

Tages hinein 3). Und dazu kommt von der anderen Seite ſein Har

moniſierungsſtreben , das ihn immer wieder treibt, Erfreuliches mit

übertreibendem Lobe zu erheben , und unſchöne Dinge zu beſchönigen

oder zu verſchleiern , beſonders wo es ſich um hochgeſchäfte Perſonen

handelt 4). Er ſchreckt dabei mitunter auch vor wirklicher Entſtellung

des Tatbeſtandes nicht zurück, etwa wenn er Melanchthons aber

gläubiſche Neigungen als ungemein harmlos darſtellt 5) oder wenn

er den ſchweren Anſtoß, den Melanchthon an Luthers Heirat nahm ,

auf ein freundſchaftliches Bedauern herabſtimmt6 ). Verſchweigungen

aus perſönlichen und politiſchen Gründen ſind nicht ſelten ; ſie haben

meiſt die Form dunkler Andeutungen , die nur dem Eingeweihten

1) VM 65 ; der Vergleich iſt antik (Leo S . 148).

2) Or.Ebh . B 2 v , N . Eob . 9 , VM 136 u . 42 . - N .Eob . 21 postulat fidesmea , VM

42 u. 136 dicendum enim verum est, 384 ad veritatem narrationis pertinet, ganz

ähnlich 207 u. 345 . Vgl. ferner VM 129, 367f., 397.

3) Belege f. u . S . 54ff. und 69 ff. Auch zu Beginn ſeiner Geſchichte des Schmal.

kaldiſchen Arieges (460 ) kündigt er volle Dbjektivität an ; die Darſtellung iſt dann aber

doch verſteďt parteiiſch für Moriß (9. Voigt S . 685 – 87).

4) 3 . B . N .Eob. 15 (Motive des Erasmus), VM 205 — 09 (Melanchthons Zerwürf

nis mit Sabinus).

5) Nämlich als pädagogiſchen Trick (VM 78f.). Zum Sachverhalt A . Warburg in

Heidelberger Sißungsber. 1919 , A . Hartfelder in Raumers Hiſtoriſchem Taſchen

buch VI. Folge Bd. 8 (1889), Š . 233ff.

6 ) VM 99f. Zur Sache Wilh .Meyer S . 596ff. — Von einer Verteidigung Eobans

gegen Angriffe des Erasmus behauptet Camerarius, es ſei bei einem „ unterdrüdten

Verſuch " geblieben ( N . Eob . 17) ; er mußte aber wiſſen , daß die Schrift Eobans wirk.

lich erſchienen iſt (F.Maemmel Š . 10; Heerwagen , Progr. 1867, S . 8 u . 17, N .Eob .
1553 Epp. Q 1v). — Damit ſtimmtdie Unbedenklichkeit überein , mit der Camararius

Briefe Melanchthons in ſeiner Ausgabe ( liber continen sepist.Mel. 1569) entſcheidend

geändert hat (1. 4 . . Druffel, Sißungsber . der Bayr. Akademie 1876, S . 491 ff. und

Wilh. Meyer S . 596ff.).
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verſtändlich ſind 1). In dieſer Weiſe berührt und übergeht Came

rarius z. B . den Übertritt des Crotus und die Doppelehe des Land

grafen Philipp (dem ja die Biographie Melanchthons gewidmet iſt ) :

Moriß von Sachſen iſt plößlich zur Würde eines Kurfürſten auf

geſtiegen“ , ohne daß man hört,wie das geſchah ?).

Aber auch wenn man den Quellenwert der Biographien Camerars

hoch einſchäßt: ihr Hauptwert liegt anderswo.

1) Solche Andeutungen z. B . 179, 367, 380 . Praeteritio aus politiſchen Rüdſichten

233f., 251. Perſönliche Rüdſichten z. B . Maur. 99 u . 275 (er ſcheut offensionen ali

quorum ).

2) Crotus: N .Eob. 19nolo .. . perscribere . Philipp: VM 185 und Strobels Anm .

Moriz: VM 257.



3weites S a pitel.

Der Stil.

Iſt es verwunderlich , daß der große Philologe Camerarius ein be

ſonderes Verhältnis zum Wort hatte ? Das Wort als Name, das

Wort als ſprachliches Gebilde, das Wort als klangfigur, das Wort

als Werkzeug und Ausdruck großer Schriftſteller iſt ihm immer

wieder Gegenſtand ernſthaften Bemühens und ſpieleriſcher Verſuche.

In ſeinem Buche Hippocomicus ſchreibt er den Saß : „ Ich bleibe

dabei : nichts fördert die Kenntnis irgendwelcher Dinge mehr als zu

nächſt einmal die Erforſchung der Wortbedeutungen und ſodann das

Eindringen in die Eigentümlichkeiten des Sprachgebrauchs 1).“

Dieſe Blickrichtung treibt den Humaniſten zur Etymologie. Und da

ſteht er in einer weither kommenden geſchichtlichen Linie. Die in der

Antike ſehr beliebte Namens- und Wortdeutung, die durch das

chriſtliche Verlangen nach Verſtändnis der bibliſchen Namen neu be

lebtworden war 2), hatte vor allem Iſidor von Sevilla ins Mittel

alter hinübergeleitet, und ſeitdem war die Etymologie eifrig weiter

getrieben worden. Im Hintergrunde ſtand der Glaube, daß Name

mehr ſei als „ Schall und Rauch “ , daß man durch Erfaſſung der

Namen zur Erfaſſung der Dinge ſelbſt gelange 3). Und wie ſchon

die antike Biographie die Namenserklärung gekannthatte 4), ſo wurde

es im Heiligenleben Sitte, den Namen des Heiligen ſprachlich abzu

leiten , und der fromme Erzähler ſah dabei „ in der Bedeutung des

Namens den Hinweis auf die künftige Heiligkeit“ 5 ). Einen neuen

ſtarken , aber ganz andersartigen Antrieb zur Etymologie brachte der

Humanismus; erſt bei ſeinem Verfall ſchoß dieſe Manier ſo recht

ins Straut. Auch Melanchthon zeigte eine „ unverkennbare Vorliebe

für dieſen Zweig philologiſchen Wiſſens“ . „ Charakteriſtiſch für ſeine

1) (significatio nominum und proprietas verborum ). Der Saß ſteht S . 97 am

Anfang einer längeren Abhandlung De nominibus equestribus. - Dem Be

deutungswandel des Wortes comes (Begleiter — Graf) widmet Camerarius einen

kleinen Erkurs Or.Ebh . A 4v f.

3) Vgl. etwa den Liber de nominibus Hebraicis des Hieronymus (Migne 23,
771ff.), der ſeinerſeits Philo und Origenes als Vorgänger nennt.

3) Beiſpiele : Thomas von Aquin Summatheol. II 2 q . 92, 1 . ad 2 , I q. 13, 1 c und

Inder s. v . nomen. Gewichtige Gegenbeiſpiele ib . I q. 13, 9 ad 2 u . q. 45, 2 ad 2

(modus significandisequitur modum intellegendi).

4) Leo S . 113 (vgl. S . 2 und 182).

5 ) Zoepf S . 78 u . 167ff.

Ståhlin , şumanismus und Reformation .
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eigenen Etymologien “ , ſagt Hartfelder , „ iſt der vollſtändige Mangel

jedes wiſſenſchaftlichen Prinzips und jeder wiſſenſchaftlichen Mes

thode''; „ aber Melanchthon teilt dieſen Mangel mit den bedeu

tendſten Zeitgenoſſen “ 1). So ſind dieſe Namensdeutungen ſchließ

lich nur noch Ergebniſſe einer ſpieleriſchen Betätigung der Sprachen

kenntnis , eines ſelbſtherrlichen Schaltens mit Lauten und Worten .

Camerarius iſt mit ſeinen Etymologien vorſichtiger und zurück=

haltender. Es entſpricht ſeinem Weſen , daß er oft Namenserklärungen

anderer einfach anführt und damit die Verantwortung von ſich

ichiebt,wie z . B . die Herleitung der Askanier von Ascanius 2). Er

felbſt leitet Barden von Gab-barden ab, was die Erwartung einer

Gabe ausdrückt“ (alſo : die auf „ Gab warten “ ). Barone heißen die ,

welche pari honore, von gleichem Range ſind. Manchmal ſpricht ſich

die Deutung ſchon in der Rechtſchreibung aus, z. B . Eytelberga

= Heidelberg: ) . Sein ſtetes Intereſſe für Namen zeigt ſich in der

Erklärung zahlreicher latiniſierter oder graeciſierter Gelehrten

namen4). Auch Städtenamen locken ihn zur Deutung ; aufmerkſam

geht er den Namensänderungen von Konſtanz und Regensburg

nach ).

Das Namensintereſſe führt mitunter zum Namenswiß : Luscinius

gleicht weniger einer Nachtigall als einem Geier. Melanchthons

Gegner Gallus kehrt in ſein „ Neſt“ zurück. Suavenius macht ſeinem

Namen suavissimis moribus Ehre. Die Zuſammenkunft in Eger

(Aegra) ſtand unter keinem guten Vorzeichen : aegre res processit ) .

Im übrigen kommen Wortwiße und Wortſpiele nicht vor ?). Sie

blieben für Camerarius offenbar in einer unterliterariſchen Schicht.

Daß er im täglichen Leben Spielerei mit Worten nicht verachtete,

erfahren wir aus der Biographie Eobans; er berichtet da von Wort

und Versſpielereien , mit denen Eoban und er ſich oft ſtundenlang

unterhieltens) . Auch hinter ſolchen Spielen ſteckt Ernſt.

1) Hartfelder S . 280 ff.; dort Beiſpiele. Weitere ſchlagende Beiſpiele gibt Bret
ichneider Š . 10 .

2 ) N .Gg. 4 . - Melanchthon in der von ihm verfaßten , von GeorgMaior gehaltenen

Rede auf den Fürſten Georg leitet Askaniervon Eſch Cohen ab , dem Enkel Japhets .

3 ) Barden N .Gg. 3 , Barone VM 241, Heidelberg VM 2 .

4) Nauclerus VM 17, Cochlaeus 127, Oſiander 285 , Flacius 274 . Den Namen des

Staphylus (127 f.) kann er zu ſeinem Bedauern nicht erklären . Vgl. die Namensab.

leitungen N .Gg. 4 .

5) VM 11 und 24 , 1939. und 270.

6) Luscinius VM 91 (der Scherz ſtammtvon Melanchthon), Gallus VM 280,Sua

venius N . Eob . 17 , Eger VM 316 ( auch dieſer Scherz ſtammt nicht von Camerarius ).

Doch wird einmaldas beliebte Wortſpiel famae-fame verwendet (N .Eob. 21).

– Dagegen liebt z. B . Matheſius ſolche Scherze ſehr ( . G . Loeſche : Matheſius II.

Gotha 1895 , S . 182 f.) .

8 ) N .Eob . 31.
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Deutlich wird dieſer Ernſt, wo den Namen eine uns fremdartig

anmutende Wichtigkeit beigemeſſen wird. So erſcheint unter den drei

Gründen , die Camerarius beſtimmten, die Lebensbeſchreibung Me

lanchthons dem Landgrafen von Heſſen zu widmen , die Namens

gleichheit: beide hießen Philipp 1). Im Namen , in der Benennung

erkennt Camerarius auch ein höchſt gefährliches Kampfmittel: in

Frankreich wurden viele als Lutheraner bezeichnet und hingerichtet ;

man verfuhr ohne Sachkenntnis , „ das Entehrende des Namens

entſchied über ihr Schicfal 2). Ühnlich arbeitete die Partei des

Flacius gegen Melanchthon und ſeine Anhänger, indem ſie dieſe

als Interimiſten , Adiaphoriſten uſw . bezeichnete: ſolche Namen

wirkten gerade durch ihre Unverſtändlichkeit bei der Maſſe diffamie

rend 3). Kaum mehr verhüllt erſcheint eine Art Namensaberglaube

in einem „ Scherz“ über den Ausgang des ſtampfes zwiſchen Moriß

undKarl V ., den Camerarius anführt: Mauritius könne von Carolus

nicht beſiegt werden , da ſein Name dem lekteren an Buchſtabenzahl

überlegen ſei 4).

Zweimal ſpricht Camerarius unmittelbar das aus,was man viel

leicht Glauben an die Magie des Wortes nennen darf. „ Ich weiß ,

ſagt er , „ daß durch den leeren Schall der Worte mitunter die Dinge

ſelbſt ins Verderben geriſſen werden 5).“ Das hat in ſeinem Zu

ſammenhang unzweideutig den Sinn : eine an ſich gute Sache kann

unter der Einwirkung einer mit Unrecht auf ſie angewandten hohlen

Bezeichnung verdorben werden, kann durch die Sinnwidrigkeit ihres

Namens entarten . – Die lateiniſche Sprache, heißt es in der Lebens

geſchichteMelanchthons, hat ſich nicht zu allen Zeiten gleich rein und

richtig erhalten, ſie war tiefgreifenden Wandlungen unterworfen ;

„ ſo gewiß aber jede Lebensführung und Weſensart ſich einen ihr und

nur ihr gemäßen ſprachlichen Ausdruck ſchafft, ſo gewiß zieht andrer

ſeits eine Veränderung in der Sprache und im Sprachſtil eine Um

wandlung der Lebensführung und Weſensart nach ſich " 6). Die Be

1) VM XVII.

2) (nominis infamia ) VM 272 .

3) VM 335 , dasſelbe 278. Für den Humaniſten ſtehen die ſkandalöſen Wort

gebilde im Vordergrund, der dogmatiſche Inhalt tritt ganz zurüc. Auch Melanchthon
verabſcheut ſolche verborum portenta ( C . R . IX 692).

4 ) VM 307.

b) Me non fugit rerum corruptelas verborum interdum vanitate implicari.

Coll. Cam . vol. 43 fol. 28 v .

6 ) Utautem vita moresque alii aliam orationem exprimunt,sic etiam orationis

mutatio vitae morumque affert conversionem . (VM 238f.) Ausgangspunkt iſt

eine Schrift , in der Melanchthon dogmatiſche und ſprachliche Bedenken gegen die

Kirchenbäter äußert, die Camerarius teilt. Inden dieſer nun die Lehrirrtümer

als Folgen des Sprachverderbs bezeichnet, nimmt er einen Gedanken auf, den

Melanchthon im Lebensabriſſe Luthers ausgeführt hatte : den sermo apostolicus

2 *
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chat sie der Sprache
mitouung darf als edt

gumuliteiten, im
ziehung der Sprache zum Leben iſt hier auf eine klare Formel ge

braot, die der Sprache feineswegs eine nur paſſive Rolle zuweiſt.

Die hier zutage tretende Anſchauung darf als echt humaniſtijo gelten .

Sit doch , troß allem Abgleiten in philologiſche Unmöglichkeiten , im

Humanismus als Geſamterſcheinung der Glaube an die lebengeſtal

tende Kraft der Sprache lebendig , der Glaube an die Möglichkeit

einer Lebenserneuerung durch Sprachverjüngung, der Glaube, daß

die Wiederherſtellung der urſprünglichen Keinheit und Hoheit der

Sprade ſich in gleichem Sinne auf das Leben auswirken müſſe ?).

Und darfman es rundweg verneinen, daß die Reformatoren mit ihrer

Predigt des Wortes“ , nämlich des Wortes Gottes, auf geiſtige

Strömungen ſtießen , durch welche die gebildete Belt zum Glauben

an das wunderwirkende und lebendigmachende Wort in ihrer Art

bereits merkwürdig disponiert war? Benn Luther ſagt: ,,Durds

Kort iſt die Gewalt beſiegt und die Kirche erhalten worden , durós

Bortwird ſie auch wieder hergeſtellt werden ; undwie der Antichrift

ohne Gewalt begonnen hat, ſo wird er auch ohne Gewalt vernicitet

werden durchs Wort 2)" , jo hätten Menſchen wie Camerarius de

gegen nie den Einwand erheben können : „ Ich kann das Wort ja

hoch unmöglich ſchäßen.“

Bieder anders kommt die Bemühung Camerars um das Wortin

jeinen Bemerkungen über den Stil anderer zum Ausdrud. Er nimmt

die Gelegenheitwahr, über die Schreibweiſe des Sadoleto und Pietro

Bembo zu ſprechen , jener päpſtlichen Kanzliſten, in deren Briefen

das Jdeal humaniſtiſcher Eleganz Erfüllung fand 3). Den Briefitil

habe die Folgezeit verlernt" , man babe die urſprüngliche Bedeutung neuteſta

mentlicher Wörter“ nicht mehr verſtanden und daraus ſeien die erſten Lebrint

tümer entſtanden ,damit habe der Abfall von der reinen Lehre begonnen ( C . R . VI

166j. ). Camerarius gibt dieſen Gedankengang aber nicht einfad wieder , ſondern

erbebt ihn auj die Höhe einer allgemeinen Gejesmäßigkeit. Die gleiche Anſchau

ung, nur in etwas undeutlicerer Faſſung, eríbeint in dem Ausſprude Lutbers :

Quicumque autem nova verba effingunt, illi etiam novas res inferunt. (Beim .

Nuhg. Tajchr. BD. 4 Nr. 4154, 1538.) Nudh bier ſind die Worte das erſte . Der

Vergleich mit dem idolajrijden Realismus liegt nabe.

1) Mag Rendlins Grübeln über das verbum mirificum uns als Spielerei er:

ideinen , jo enthüllt ſich darin doc ein tiefer Sun ; und mehr als gelebrte Spielerei

bedeutet urſprünglich auch die Latiniſierung und Graeciſierung der Tigeramen :

es iit dabei etiras von dem Glauben , durch den antiken Namen zum Römer, zum

Gricden ju iperden . Die bei Delies berportretende, auch bei Coban tvirkjame An

dauung, daß der Dichter drei Namen baben müſie, ftammt aus der gleichen , uns

joonet jugänglimen Vorſtellungsmelt.

) i Spalatin am 15 . I. 1521 (Weim . Ausg. Srieſe Bd. 2 , N . 368 ).

173. Der von dieſen Männern erſtmals gepflegte Stil, jagt er, fordert

ebenjomohl gedanfliden Gebalt wie die Semibung um das Verſtändnis des Bubli

tums ; dazu gehört eine ſorgfältige Bortm abl und eine Fügung der Borte und

Säße, melde die urſprünglide Geſtalt der Gedanken in Einbeit und Gliederung

deutlid beroortreten läßt. — Uber Sadoleto und Bembo vgl. Vurdhardt S . 226 .
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Mutians bezeichnet er treffend als „ prägnanten und kurzatmigen

Stil und führt ihn auf italieniſche Einflüſſe zurück 1). Er ſpricht

von der flüchtigen und nachläſſigen Schreibiveiſe Eobans, der hin

ſchrieb , „was ihm in den Schnabel kam “ 2 ). Zur Vollendung gelangt

dieſes ſtilanalytiſche Bemühen in der meiſterhaften Geſamtwürdigung

des Stiles Melanchthons, wo Einfühlung, Stoffbeherrſchung und

Darſtellungskunſt auf gleicher Höhe ſtehen . Hier ſpricht der große

Philolog , der den Stil als Ausdruck der Perſönlichkeit zu begreifen

vermag, und der ausgezeichnete Schriftſteller , der berufen iſt, das Er

reichte an der ihm ſelbſt vorſchwebenden Norm zu meſſen 3).

In ſeiner eigenen Schreibweiſe iſt von kunſtvoller Wortwahl, von

langer Überlegung der Ausdrücke und Säße im allgemeinen wenig zu

merken . Die Schönheit ſeiner Sprache iſt eine natürliche, iſt nicht ab

ſichtsvoll -künſtlicher Aufpuß 4). Das Latein ſchmiegt ſich jeder ſeiner

Bewegungen an , und der Biograph bewegt ſich darin vollkommen

frei und ungezwungen . So ſcheut er Verſtöße gegen die klaſſiziſtiſche

Glätte und Korrektheit ganz und gar nicht, und ſelbſt grammatiſche

Schnißer ſind nicht ſelten 5). Aber dieſe Sprache verfügt über eine er

ſtaunliche Mannigfaltigkeit verſchiedenſter Möglichkeiten und iſt doch

einheitlich in ihrem perſönlichen epiſchen Grundton . Was ihr fehlt,

iſt die ſtrenge Zucht; aber man vermißt ſie leicht,wo eine ſo gewandte

und gediegene Natürlichkeit ſchaltet. Eines freilich bleibt ihr faſt durch

weg verſagt : die Kunſt knapper, ſchlagender Formulierungen, die Prä

gnanz; nur vereinzelt finden ſich Säße voll gedrungener Wucht oder

mit geiſtvoller Pointe , ohne daß ſie im gleichmäßigen Strom der Rede

voll zur Geltung kämen 6). Unendlich oft begegnen Häufungen

gleichbedeutender oder in ihrer Bedeutung ineinander verſchwim

2) In der Tatweiſt die charakteriſtiſche Verſchiedenheit der Schreibweiſe Ilutions

von dem üblichen deutſchen Humaniſtenſtil auf die Schulung in Italien, lezza

Nachwirkung ja z . B . auch ſeine religiöſen Ideen zeigen .
3) N . Eob . 4 . °

3) VM 72 – 76 (dazu 82f.). Vgl. auch das beſcheidene Selbſtzeugnia Fizin

chthons über ſeinen Stil C . R . IV 715 . Hartfelder Š . 3161. : „ Am ridtictae dicie

Melanchthons Stil von Camerarius . . . beurteilt worden ſein " ; er gibt denn defer

Analyſe geradezu wieder . Vgl. auch Dilthey II , 163.

4 ) Hier wirkt auch die Tradition der Gattung mit: in der Antite De Renns

loquendi der Biographie anſpruchsloſer als das der Hiſtorie (bo E . Far

Plutarch im beſonderen hat der Stil keinen Fuß" (Leo S . 2302

5 ) Einige Beiſpiele : die Adjektiva der 3 . Deklination endicea Zil Shlatio G

gular meiſt auf -e , z. B . simplice , im Genitiv Plural evento de die Barba

cipia meiſt auf -um , z . B . amantum ; dignum narrare , talentiert

S . Th . ftreyſſig, ein vorzüglicher Latiniſt, weiſt in ſeina hérte e Eon

(Meißen 1843 ) in den Anmerkungen und in einem Index auj ingeromiícone , Gleráre

und fehlerhafte Wörter und Wendungen Camerars hin .

3 . B . über Melanchthons Lebensgang: Puer infantiae pinionem stene

spem , pueritiae adolescens, adolescentiae vir superavit admiratione amninm .

quam ipsam vicit senescentis aetatis quasi viriditasmirabiliter IDETE 1995



22

mender Worte und Wendungen, wo ein einziges treffſicheres Wort

ein klareres Bild ſchüfe. Aberwer wollte Camerarius deshalb tadeln ?

Teilt er doch dieſe Eigenſchaft mit faſt allen deutſchen Humaniſten ,

nicht zuleßt mit Erasmus 1). Sie beruht nächſt der Weſensart des

Schreibenden auf einer humaniſtiſch - rhetoriſchen Auffaſſung vom

Weſen der lateiniſchen Sprache; Camerarius deutet ſie an , wenn er

an den Ausſprüchen der Sieben Weiſen die ,,beredte ſürze“ rühmt,

„ die aber, wie mich dünkt, dem Weſen des Lateins weniger ent

ſpricht“ 2).

Camerarius nennt einmal ſeine Stilgrundfäße ,,natürliche Schlicht

heit der Worte und Gebrauch treffender Wendungen " ; er berührt ſich

hierin eng mit Melanchthon 3). In der Regel baut er einfach gefügte ,

überſichtliche Säße. Längere perioden ſind nicht kunſtvoll ausge

dacht, ſondern entſpringen der friſchen Lebendigkeit des Vortrages,

die immer neue Bemerkungen einfügt, bis ſchließlich das ver

ſchlungene Gefüge durch freie Wiederholung eines Vorderteils voll

endet oder anakoluthiſch aufgelöſt wird 4 ). So bleibt meiſt auch in

großen Saßgefügen der Sinn und Zuſammenhang klar, und nur

ſehr ſelten unterlaufen unüberſichtliche Saßgebilde 5 ).

1) Eine Ausnahmemacht Mutian , deſſen Stil gerade hierin deutlich den italie

niſchen Einfluß zeigt.

2) Vita Aesopi X 4v.

3) Verborum puritas et proprietas figurarum (V . Aesopi F 4v), alſo nicht copia
et elegantia verborum , wie ſonſt die auch von Luther gebrauchte Humaniſtenformel

heißt (vgl. Scheel S . 31 f.) . Melanchthon : j. Hartfelder S . 226 .

4) Z . B . N .Eob . 4 , erſter Saß , 18 Inter quos etc. , 28 Cum autem etc. VM 100

Eo anno etc . Anakoluth z . B . VM 315ff.

5) Klar : VM 2627., 299 , 338 ,Maur. 367. Unüberſichtlich : VM 219 ,Maur. I , 22.
- Das oben entworfene Bild ſoll mit Hilfe einzelner Proben näher ausgeführt

werden .

Melanchthon kehrt von der Leipziger Disputation 1519 nach Wittenberg zurück

(VM 37) : Reversus Lipsia non depugnato sed incepto proelio (fuit enim ista

disputatio veluti classicum eius belli quod , dudum commotum , fieri tunc magis

acerbum atque pestiferum coepit, cuius qui finis tandem futurus sit nondum

liquet ) Philippus Melanchthon Wittenbergam maiore contentione animi in

theologicam disciplinam incubuit, cum tamen nihilominus coleret liberales et

ingenuas artes et has omnibus modis augeret et ornaret. Die Parentheſe droht
durch Umfang und Gewicht den Saß zu ſprengen ; ſie eröffnet von dem konkreten

biographiſchen Punkte aus unter Nichtachtung alles Dazwiſchenliegenden einen

unabſehbaren hiſtoriſchen Ausblick — aber ebenſo plößlich verſchwindet er wieder
mitſamt ſeiner Stimmung und die Biographie tritt in ihr Recht. Der Saß als

ganzes vereinigt verſchiedenartige Vorſtellungen und Tatſachen, die durch Affo

ziation verknüpft ſind (fuit enim etc. , cum tamen etc .), und gibt ſo ein unmittel

bares Abbild des Denkvorganges .

Zu Beginn der N .Eob . fordert Camerarius ſeinen Freund Crato auf, ſich mit
ihm an den gemeinſamen Jugenderinnerungen zu freuen ( 2 ) : Ac aspiciamus iam

ad illa in quibus et laetitiae aliquid et quietis me reperire dixi, id quod et te

facere mihi persuadeo , ut libenter memineris tam assiduitatis atque diligentiae

discipulorum quam magistrorum attentionis atque sedulitatis, quam nos sumus
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Das alles iſt beſte humaniſtiſche Tradition . Kein noch ſo begabter

einzelner vermag fich eine ſolche Sprache ſelbſt zu ſchaffen ; ſie feßt

das gleichgerichtete Streben von Generationen , das vereinte Lebens

werkvieler Köpfe voraus , und geradeweil das humaniſtiſche Stilideal

etwas ſo Künſtliches iſt, verdient die Müheloſigkeit und beinahe Nach

läſſigkeit, mit der es von Camerarius erfüllt wird, um ſo höhere

Achtung: die Unnatur wirkt faſt wie eine zweite Natur, die angeblich

ſo tote und ſtarre Humaniſtenſprache erweiſt ſich recht lebendig und

geſchmeidig. Hier, in der Herausbildung dieſer ungeſtört gleitenden

Sprache, dieſes wie von ſelbſt ſich einſtellenden Tonfalles liegt die

eigentliche artiſtiſche Leiſtung des Humanismus, nicht in der Ver

feinerung rhetoriſcher Künſte und dem Überfluß klaſſiſcher Zitate.

Was zunächſt die Zitate betrifft 1), ſo beſteht, wie in anderen

Stücken , ein deutlicher Unterſchied zwiſchen den biographiſchen Reden

und den eigentlichen Biographien . In den Reden auf Eberhard und

Moriß ſind Zitate bedeutend häufiger; ſie wirken dort, von ihrem In

halt abgeſehen , als rhetoriſcher Zierat; und ſo werden in den Reden

auf Moriß oft auch griechiſche Verſe im Urterte angeführt 2). Aber

auch in den Reden erſcheint kein Prunken mit Schäßen der Bildung 3),

keine geſchmackloſe Zitierwut. In den nicht für den mündlichen Vor

trag beſtimmten Biographien iſt die Zahl der Anführungen verhält

nismäßig gering; ſie dienen hier mehr der gedanklichen Bereicherung

als dem Schmuck der Rede 4).

Für ungefähr die Hälfte aller Zitate ſind die Autoren nicht ge

nannt. Die Dichter überwiegen über die Proſaſchriftſteller, vor allem

fallen die lateiniſchen Proſaiker faſt ganz aus. Stellen aus Proſa

werken werden in der Regel nur dem Sinne nach aus dem Gedächtnis

angeführt. Griechiſche Verſe ſind , außer in den Reden auf Moriß,

experti, et cuius participes quoque fuimus, vel potius, quo tempore ac loco nos

etiam aliquam laudemque decusque gessimus. Der Saß könnte mit persuadeo

enden , aber die Bilder der Erinnerung führen ihn weiter, Synonyma paaren ſich ,
und ſo „ gibt ein Wort das andere" : ein Saß ohne Pathos, ohne Rhetorik, ohne

klaſſiſche Schablone, ein bißchen unkorrekt (aspicere ad ), ein bißchen unlogiſch (die

Anfügung von ut libenter und vel potius), ein bißchen unſchön (Geſamtwirkung ).

zum Schluſſe troß der Reminiſzenz an Vergil (Aen. II , 89) eher abfallend als ges

ſteigert, aber — lebendig und perſönlich .
Weitere Beiſpiele : N .Eob . 30 Reliquerat etc ., N .Gg. 11 Cui cum etc .

1) Bibliſche Zitate fehlen ganz , patriſtiſche und mittelalterliche faſt ganz.

2) Häufung von Zitaten z. B . Maur. 42f., 79, aber auch VM 387, 395 . Grie

chiſche : Maur. 63, 71; beſ. in der IV . Rede: 92 , 102, 106 , 108f.

3) Ausnahme Or.Ebh . A 4 .

4) Aus ſachlichem Intereſſe wird z . B . eine mediziniſche Bezeichnung aus Plinius
entnommen (VM 66 ). Ähnlich aber auch in der Or.Ebh. : aus Homer und anderen

Dichtern werden Belege für die Sitte der Leichenüberführung (A 3 ), für den Glauben

an die Totenwelt (A4), für das Wiſſen um den Wert vornehmer Abſtammung

( B 1 v ) beigebracht. Belege aus Vergil für die Bedeutung von comes A 4v f.
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kaus Wheris bes Lenkoorganges.

° gibt jo ein unmitted

* Perinn ber X .Eob . forbert Camerarius ſeinen Freund Crato aut,
fan sa bea gemeiajamen Jugenderinnerungen zu freuen ( 2 ) : Ac aspicia

willa in goibos et laetitiae aliquid et quietis mereperire disi, id qu

Inne mihi persuadeo , ut libenter memineris tam assiduitatis atque aug

duagalorura quam magistrorum attentionis atque sedulitatis, quam no

casp
icia

mus

ja

diri, id quod et1
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Das alles iſt beſte humaniſtiſche Tradition . Kein noch ſo begabter

einzelner vermag ſich eine ſolche Sprache ſelbſt zu ſchaffen ; ſie ſekt

das gleichgerichtete Streben von Generationen , das vereinte Lebeng

werkvieler Köpfe voraus, und gerade weil das humaniſtiſche Stilideal

etwas ſo Künſtliches iſt, verdient dieMüheloſigkeit und beinahe Nach

läſſigkeit, mit der es von Camerarius erfüllt wird, um ſo höhere

Achtung: die Unnatur wirkt faſt wie eine zweite Natur, die angeblich

ſo tote und ſtarre Humaniſtenſprache erweiſt ſich recht lebendig und

geſchmeidig . Hier , in der Herausbildung dieſer ungeſtört gleitenden

Sprache, dieſes wie von ſelbſt ſich einſtellenden Tonfalles liegt die

eigentliche artiſtiſche Leiſtung des Humanismus, nicht in der Per

feinerung rhetoriſcher Münſte und dem Überfluß klaſſiſcher Zitate.

Was zunächſt die Zitate betrifft 1), To beſteht, wie in anderen

Stücken, ein deutlicher Unterſchied zwiſchen den biographiſchen Reden

und den eigentlichen Biographien . In den Reden aufEberhard und

Moriß ſind Zitate bedeutend häufiger ; ſie wirken dort,von ihrem In

halt abgeſehen , als rhetoriſcher Zierat; und ſo werden in den Keden

aufMoriß oft auch griechiſche Verſe im Urterte angeführt 2). Aber

auch in den Reden erſcheint kein Prunken mitSchäßen der Bildung ,

keine geſchmackloſe Zitierwut. In den nicht für den mündlichen Vor

trag beſtimmten Biographien iſt die Zahl der Anführungen verhälts

nismäßig gering ; ſie dienen hier mehr der gedanklichen Bereicherung

als dem Schmuck der Rede 4).

Für ungefähr die Hälfte aller Zitate ſind die Autoren nicht ge

nannt. Die Dichter überwiegen über die Brojajchriftſteller, vor allem

fallen die lateiniſchen Proſaiker faſt ganz aus. Stellen aus Broja

werken werden in der Regel nur dem Sinne nach aus dem Gedächtnis

angeführt. Griechiſche Verſe ſind, außer in den Reden auf Moris .

26 jderken het.Gri

I
N
C

experti, et cuius participes quoque fuimus, vel potius, quo tempore ac loco nos

5 . etiam aliquam laudemque decusque gessimme. Der Sag könnte mit perenades

onden , aber die Bilder der Erinnerung führen ihr weiter,Synonyma paaren fida.

5 gibt ein Wort das andere“ : ein Sms Dine Pathos, ohne Rhetorit , obne

usishe"Ghablone, ein bißchen unkorreft (aspirere ad ), ein bißchen unlogiid (bie

Ornitauna bon ut libenter und vel potius), E . en unſchön (Geſamtroirtung ),

im Schlusſe troß der Reminiſzenz an Bergi: ( II , 89)eher abfallend als ge.

šteiaert, aber — lebendig und perſönlich

Meitere Beiſpiele : N .Eob . 30 Benquerat et , N .Gg. 11 Cui cum ete .

1) Bibliſche Zitate fehlen ganz, patron et mittelalterliche faſt ganz

2) Häufung von Zitaten z . B . Maur. , aber auch VM 387 . 395 . Grie ,

chiſche : Maur. 63, 71 ; beſ. in ber IV , Sede: 102 106 107"

3 Ausnahme Or.Ebh. A 4 .

41 18 ſachlichem Intereſſe WILD 3 .Etiakmediziniſche Bezeichnung aus blinius
ommen (VM 66 ). Ähnlich aber mit te Der Gr.Eph.: aus Homer und anderen

Dichtern werden Belege für die Sitze De:Erenliberffithria( A
roman Gotenwelt ( A 4 ), für Das Z er u . beni Wert vornehmer Utiammung
To beigebracht. Belege aus Beigli furone Bedeutung von comes A 49i.

entnommen (VM 66 ). Ohnlic
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durch lateiniſche wiedergegeben , die gewöhnlich Camerarius ſelbſt,

nicht immer glüdlich , verfertigt hat. An der Spiße ſtehen Homer und

-- Plautus 1). Von den Griechen ſind Herodot, Euripides, Platon

öfter genannt, in den Reden aufMoriß auch Xenophon . Nur je ein

mal begegnen Solon , Aeſchylus, Pindar, Ariſtophanes, Thukydides ,

Ariſtoteles , Plutarch . Unter den Römern iſt nächſt Plautus Vergil

viel genannt. Horaz tritt auffallend zurück, ebenſo Cicero 2). Terenz ,

Dvid, Livius , Plinius d. Ä . tauchen nur je einmal auf; Caeſar,

Salluſt, Tacitus, Seneca bleiben unſichtbar 3) .

Um ſo auffallender ſind gelegentliche ſtiliſtiſche Berührungen mit

Tacitus, deſſen geſtaute und beherrſchte Kraft der zwangloſen Schreib

weiſe Camerars im ganzen ſo fremd iſt. Eine Schilderung der Lebens

weiſe der alten Deutſchen ſteht nicht nur inhaltlich ſondern audi

ſtiliſtiſch im Banne der Germania 4 ). Die Ausführung des Ge= '

dankens : Melanchthon iſt wegen ſeines Todes glücklich zu preiſen ,

da er alles Schlimme ſeither nicht erlebt hat,mutet wie eine Um - und

Neugeſtaltung eines Kapitels aus dem Agricola an , auch in dem rich

tenden Pathos der gehobenen Sprache").

Für antike Sprichwörter und Redensarten bekundet Camerarius

das ſeit den Adagien des Erasmus nicht mehr erloſchene huma

niſtiſche Intereſſe 6). Auch dem antiken Rechte ſchenkt er ſeine Auf

merkſamkeit und gern weiſt er auf Gelege und Gebräuche antiker

Staaten hin ?) ; häufig ſteht dahinter das Beſtreben , auf die Gegen

wart zu wirken.

In anderer Weiſe wird die Brücke von der Gegenwart zum Alter

tum geſchlagen, wenn Zeitgenoſſen nach alter Humaniſtenfitte mit

antiken Größen verglichen werden. Eberhards jäher Tod auf der Höhe

1) Plautus faſt nur in der VM ( 9mal).

2) Ein nüchternes Urteil über ihn Maur. 353.
3) Vgl. damit die Zuſammenſtellung der antiken Zitate Huttens bei P . Held :

Hutten (Schriften deš Vereins F. Reformationsgeſchichte 144, 1928 ), S . 1507f.

Dort nimmt mit Abſtand die erſte Stelle Vergil ein , an zweiter ſtehen Plautus ,
Dvid , Plinius ; auch dort treten Cicero und Horaz zurüď ; noch ſeltener ſind auch

dort Livius, Tacitus, Seneca ; Caeſar und Salluſt werden überhaupt kaum genannt.

Unter den Griechen kommen nur Homer und Plutarch nennenswert oft vor.

4 ) N .Gg. 3 .

5) VM 86f., Tac.Agricola 45; als wörtliche Übereinſtimmung iſt nur anzuführen

Tac. :non vidit ,Camerarius: non videt. - Tacitus prägt den Ausdrud: urgentibus

iam imperii fatis (Germ . 33 . Ob peſſimiſtiſch oder optimiſtiſch gemeint, iſt ſtrittig ,
Camerarius nahm erſteres an ). Camerarius bildet das nach : urgente Germaniam

fato suo (Maur. 107) und treibt es ein andermal durch paradore Umkehrung zu

höchſter Steigerung : urgentibus nobis fata nostra (VM 391) : wir können unſeren

Zuſammenbruch gar nicht erwarten .

) Z . B . VM 81, 888 , 327 .

7) Ägyptiſche Zenſur VM 340, perſiſche Proskyneſe N .Gg. 1, atheniſche Toten

ehrung Maur. II , 36f., ſpartaniſch N .Gg. 14, VM 385 , ohne Ortsangabe VM 339

(gegen falſche Anklage).



25

des Ruhms erinnert an Achill. Moriß hat zwölf Jahre regiert,

ſo lange wie Alexander. Er war tapfer wie Achill, fromm wie Neſtor ,

klug wie Odyſſeus , vaterlandsliebend wie Codrus ; ſein plößlicher Tod

bewirkte eine ähnliche Umkehrung der politiſchen Lage wie der Tod

des Epaminondas oder Philopoemen . Melanchthon, verfolgt und

gehaßt, ruft die Erinnerung an Sokrates und Hektor wach 1). Eine

zweite Gruppe von Vergleichen erfüllt andere Aufgaben . Der Sprach

Fehler Melanchthons erhält gleichſam eine höhere Weihe durch den

Hinweis , daß daran auch Ariſtoteles litt ?). Eobans beſtändige Geld

verlegenheit, dem ſoliden Camerarius peinlich, wird mit Hilfe einer

Wendung des Terenz delikat ausgedrückt und durch ſoloniſche Verſe

zum Lobe der Armut vollends ehrenhaft gemacht 3) . Auch Eobans

Leiſtungsfähigkeit im Trinken wird realiſtiſch geſchildert und darf

nicht als Makel gelten – denn Platon erzählt ähnliches von So

krates 4).Man ſpürt hier etwas davon ,wie ,,die Alten“ helfen müſſen ,

daß das Leben auch an ſeinen ſchwachen und fragwürdigen Stellen

Bejaht werden kann : ohne dieſe Hilfe würde Camerarius über ſolche

Stellen wohl ſchweigen und ſie ſchweigend verneinen . Nicht unge

ſchickt iſt die Zuſammenſtellung Eobans mit Homer; der Biograph

nennt ihn nicht plump einen zweiten Homer, ſondern ſtellt mit vielem

Scharfſinn die Ähnlichkeiten ſeines Daſeins mit dem Homers feſt :

Geburt unter freiem Himmel, Ungewißheit über den Geburtsort,

Wanderleben , Armut, Augenſchwäche, endlich die Konſtellation bei

der Geburt 5). So treten die Umriſſe eines Dichterſchickſals hervor,

und zugleich fällt auf den verehrten Freund ein Abglanz von dem

ewigen Urbild aller Dichter.

Dabei iſt Camerarius von der Verachtung der deutſchen Sprache

doch weit entfernt. Mit Intereſſe blickt er auf ihre Entwicklung und

die Anfänge deutſcher Dichtung; Otfrieds Evangelienharmonie, die

ſchon Trithemius in Händen hielt, hat er geſehen , ohne jedoch mehr

als den Sinn einiger Worte zu erfaſſen ). Er ſelbſt hat ſich freilich

in ſeinen Schriften und faſt durchweg auch in ſeinen Briefen der

deutſchen Sprache nicht bedient 7). Aber er verſchmäht es nicht, ge

legentlich volkstümliche Redewendungen und Sprichwörter zu um

ſchreiben 8). Der zeitgenöſſiſchen Satire nähert er ſich mit einem ſati

1) Eberhard Or.Ebh . D3, vgl. D 1v (Vergleich mit Cicero). Moriß Maur. 5 ,

52,vgl. 13f. (Vergleich mit Úchiil); ſein Tod Maur. 79 — 82 . Melanchthon VM XXf.

2) VM 69. 3 ) N . Eob . 21.

4 ) ib . 9 . 5) ib . 5 .

6) Barden , Heldenlieder, Otfrid : N .Gg. 3. Trithemius: 1. Joachimſen S . 53ff.

) Ein deutſches Gutachten bei Heerwagen Progr. 1867, S . 26 ff., zwei deutſche

Briefe an den Nürnberger Chr. Streß in Mitt. des Vereins f. Geſchichte Nürnbergs

XI (1895 ) S . 101ff.

8) VM 60 , 255 .
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riſchen Ausfall gegen den Kleiderlurus und mit Anekdoten zur Ver

ſpottung der Papiſtenfreſſer 1), die freilich vollkommen aus dem Stil

herausfallen . So fehlt ihm alſo auch nicht ganz der Zuſammenhang

mit der lebendig-volkstümlichen Dichtung und Sprache ſeiner Gegen

wart.

Wie durch die Häufigkeit der Zitate ſo auch durch die Stärke des

rhetoriſchen Einſchlags ſind die biographiſchen Reden von den eigent

lichen Biographien deutlich unterſchieden , wie das der Natur und

Überlieferung beider Gattungen , der enkomiaſtiſchen Leichen - undGe

denkrede und der reinen Lebensbeſchreibung, entſpricht. Die Rede auf

Eberhard hält damit noch einigermaßen zurück; doch finden ſich auch

dort Häufungen rhetoriſcher Fragen , Antitheſen und Ausrufe ).

Vollends die Reden aufMorit , denen das Rückgrat einer hiſtoriſchen

Anordnung des Stoffes fehlt, ſind ganz von Rhetorik durchſeßt, die

ſtellenweiſe zu höfiſch überſpannten Lobeshymnen führt3). Von

höchſtem rhetoriſchem Pathos ſind in der I. Rede die wiederholten An

reden an Moriß , an deſſen Leiche der Humaniſt ſprach , und erſt recht

die Fiktion , durch die der Tote ſelbſt als ſprechende Perſon eingeführt

wird. In den eigentlichen Biographien jedoch , wo Camerars perſön

licher Stil ſich frei entfalten kann , und hier wieder beſonders in den

Lebensbildern Eobans und Georgs, tritt alles Rhetoriſche ſtark zu =

rück, mag ihn auch bisweilen das Schwelgen im Reichtum ſeines

Wortſchaßes zur Häufung von Synonymen und Antitheſen ver

führen 4).

Camerarius iſt „ ein Menſch mit ſeinem Widerſpruch “ . Er iſt der

heftigſten Ausfälle fähig , ſeine Sprache vermag ſich zu höchſter Wucht

und Eindringlichkeit zu erheben ; aber ebenſo häufig und ſeiner Natur

gemäßer iſt eine merkwürdige Unbeſtimmtheit des Ausdrucks , eine

bisweilen ängſtliche Zurückhaltung, eine aus innerer Unſicherheit ents

ſpringende Scheu, den Gegnern einen Angriffspunkt zu bieten 5). Und

um die Gegner ja nicht unnötig zu reizen , vermeidet er nach Mög

lichkeit jeden perſönlichen Angriff. Ja , die Gewitterluft der Zeit, mit

unheimlichen Spannungen geladen , und die grellen Stimmen der

Theologen , die einander verkeßern, haben ſein wenig kampffreudiges

1) N .Gg. 13 . Nleiderlurus : Or.Ebh . C 1.

2 ) Fragen C 4f., B 3f., C1v, Antitheſen C2 v , Ausrufe D 3 .

3) Ž . B . Maur. II, 469. Von „ humaniſtiſcher Rhetorik“ in dieſen Reden ſpricht

auch S . Wolf: Quellenkunde 2 . Reformationsgeſchichte I , 513 .

4 ) Synonyma 3 . B . N .Eob . 19, Antitheſen z . B . VM 74, beides beſonders in

dem großen polemiſchen Anhang zur VM 357 – 396 (z . B . 373, 381).

5) Die gleiche Ängſtlichkeit zeigt Chytraeus, ebenfalls Freund und Geiſtesbruder

Melanchthons ; auch er behält ſein Urteil gern für ſich , aus Scheu in die öffentliche
Polemik hineingezogen zu werden (Alatt S . 13 ).



27

lle! Wen
gth

eit

, me

quo an alle
m

Gemüt ſo verſchüchtert, daß er es oft gar nicht wagt, ſeine eigne

Meinung klar und frei hinzuſtellen , ſondern ſie mit allen möglichen

Vorbehalten und Einräumungen zur Erwägung ſtellt als eine An

ficht neben andern , die ſich gleichfalls begründen laſſen . Nichts von

dem Bekennermut ſo vieler ſeiner Zeitgenoſſen , nichts von dem

Luthertroß „ Ich kann nicht anders “ , nichts von dem unmittelbaren

Gefühl innerer Überlegenheit über alle Feinde; nur die Sorge des

„ Objektiven “ , als Parteigänger abgeſtempelt zu werden , die Furcht

des „ anſtändigen Menſchen “ vor der niedrigen Rache publiziſtiſcher

Ehrabſchneider, die Angſt des ruheliebenden Bürgers, in irgendein

Gewitter mit Bliß und Donner hineinzugeraten. Und ſo nimmt er

oft, was er mit der einen Hand hinſtellt, mit der andern wieder hin

weg. Wenn er in gewundenen Säßen die Ideale ſeiner Jugend be

jaht 1) : wie wenig Bekenntnis , wie wenig Unbedingtheit, welches

Zögern, welche relativierenden Zugeſtändniſſe ! Wenn er ſagen will :

nicht die Reformatoren ſind an allem Unheil ſchuld ſondern ihre

Gegner, drückt er das ſo aus: Bei unparteiiſcher Betrachtung des

ganzen Unglückswird man finden , „ daß die Schuldigen nicht die ſind,

die deſſen von gewiſſen Streiſen mit lautem Geſchrei und wüſtein Ge

ſchimpfe beſchuldigt werden, ſondern vielmehr gerade dieſe ſelbſt, die

jene anklagen und ſo tun , als hätten es jene darauf abgeſehen , ſie

und ihre Sache zu vernichten “ 2) : aus Scheu , das Kind beim rechten

Namen zu nennen , verſtrickt er ſich in ein wüſtes Gewirr von Pro

nomina. Schon Eoban fand eine ſolche Ausdrucksweiſe für

Camerarius charakteriſtiſch : „ Du weißt“ , dreibt er an den Arzt

Sturß , „ daß unſer Joachim ſeine Ausſagen gern in andeutender und

oft wenig durchſichtiger Form hält 3).“ Infolge dieſer Zurückhaltung

muß man bei Camerarius oft zwiſchen den Zeilen leſen , etiva einen

unterdrückten Tadel an Hutten oder die Mißbilligung einzelner

Eigentümlichkeiten Melanchthons und Eobans 4). Beſondere Mühe

verwendet er darauf, von dem Glauben an Vorzeichen , der ſich ſehr

oft bei ihm äußert, einen ſcheinbaren Abſtand zu gewinnen , z. B .: ,,Es

will ſcheinen , als könne man glauben , daß ſich die drohenden Ge

fahren vielleicht (durch Vorzeichen ) angekündigt hätten 5 )." Dder :

nachdem er eben kräftige Proben von ſeinem undMelanchthons Aber

glauben (Vogelſchau ) gegeben hat, beteuert er, ſie ſeien beide voll

1 ) N .Eob . 2 .

2) VM 30 : non esse autores eos, qui inclamantur contumeliose a quibusdam ,

sed illos ipsos , qui istos accusant, eosque se statumque suum eversum velle

insimulant.

8) Liber alter epist. Eobani ( 1557) C 3 v .

4) Hutten VM 19, Melanchthon VM 40 — 43, Eoban N .Eob . 21.

5) ÝM 155. ,
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kommen frei davon , um ſogleich durchblicken zu laſſen , es ſei eben doch

etwas Wahres an ſolchen Dingen 1).

Wo Camerarius dieſe Behutſamkeit und Scheu beiſeite ſeßt, da tut

er es kaum je als Bekenner des Evangeliums oder als Verehrer der

großen Alten ſondern faſt immer als Moraliſt, der das was ihm als

fittlicher Wert erſcheint, in Gefahr ſieht. Es iſt ſein Wille, durch ſitt

liche Belehrung auf die Zeit zu wirken, der ihn dann aus ſeiner Zu

rückhaltung heraustreibt und die Sprache zu leidenſchaftlicher Ein

dringlichkeit emporreißt, am ſtärkſten in der Polemik und den Klagen

über die Verfallserſcheinungen ſeiner Zeit. Nur in Ausnahmefällen

iſt dieſes Pathos rhetoriſch geformt?), und auch dann büßt es kaum

ſeine Lebendigkeit ein . Meiſt aber geſtaltet das Perſönliche, Eigene

die Sprache und gibt in edler Leidenſchaft ſeinen Stummer, ſeinen

Groll, ſeine Zuverſicht kund. Mit herzlichen und dabei klingenden

Worten ſpricht er von dem tiefen Sturz des deutſchen Vaterlandes

oder von der ſüßen Loxung der Heimat, die ihren Sohn aus der

Fremde ruft3) ; oder er feßt ſeine Hoffnung aufdas unbeſtechliche Ge

richt der Zeit, die dem Guten und Rechten endlich zum Siege ver

helfen wird 4 ): sed chartae istorum (der Gegner Melanchthons)

volaticae ac scurriles et evanuere magna iam ex parte et penitus

aliquando evanescent, manentibus ac mansuris gravibus atque

solidae doctrinae refertis scriptis Philippi Melanchthonis, dum

studium non intercidet cognoscendi et sequendi incorruptam

veritatem .

2) VM 96 .

2) Polemik: z. B . VM XXj., 281, 373f. Klagen über Verfall: 1. u . S . 68ff.

Rhetorik : z. B . Or.Ebh . B 3 , , VM 281, 374.

3) Vaterland : N .Gg. 11 , Heimat: N .Eob . 26 .

4) VM 282. Derſelbe Gedanke VM XX , 80 , N .Gg. 11.



Drittes mapitel.

Der Aufbau .

Die beiden Fragen , ob Camerarius imſtandewar, eine Lebens

beſchreibung kunſtvoll aufzubauen , und ob er daswollte, laſſen ſich

ohne weiteres weder bejahen noch verneinen .

Mit der erzieheriſchen Abſicht, die immer wieder aus ſeinen

Schriften ſpricht, iſt bereits der Wille zu wirken gegeben . Immerfort

drängt es ihn , unmittelbar zum Leſer zu ſprechen, durch offene Be

lehrung, Mahnung und Warnung ihm die gewünſchte fittliche Rich

tung zu geben . Die eindrucksvollen Stellen , an denen es in den Bio

graphien durchaus nicht fehlt, verdanken ihre Wirkung gewöhnlich

nicht einer hohen Kompoſitionskunſt, welche die Höhepunkte der Hand

lung möglichſt herauszuarbeiten und zu nußen verſtünde, ſondern

dem redlichen Ernſt, dem lebendigen Menſchen, der ſich da ausſpricht

und der nicht lange auf die ſchicklichſte Gelegenheit dazu wartet.

Auftritte voll farbiger Anſchaulichkeit darzuſtellen ,wie ſie ſich bei

den Biographen der italieniſchen Renaiſſance in ſolcher Fülle finden ,

liegt Camerarius nicht; er verweilt zu wenig bei den Vorgängen

felbſt, es eilt ihm zu ſehr die Nußanwendung zu ziehen, Betrachtungen

und Belehrungen anzuknüpfen. Aber auch die immanenten Höhe

punkte des Lebensablaufs erhalten nur ſelten eine beherrſchendeStel

lung, ſo daß ihre Wirkung leicht zerſtückelt und verſchleudert wird.

Das Muſterbeiſpiel dafür iſt Melanchthons Tod, der in ſeiner Bio

graphie an nicht weniger als fünf Stellen gebracht wird 1).

Die großen Anklagen gegen das Zeitalter, in denen ſich das eigenſte

Pathos Camerars entlädt, bricht er oft einfach vom Zaun ; ſelten

fügen ſie ſich an geeigneten Stellen in den großen Zuſammen

hang ein .

Vergleichsweiſe am geſchloſſenſten und folgerichtigſten iſt der Auf

bau der Rede aufEberhard. Sie verdankt dies nicht zuleßt dem

Umſtande, daß ſie, als akademiſche Rede, nur von beſchränktem Um

fange ſein konnte. Dazu kommt, daß ſie 20 bzw . 30 Jahre früher

verfaßt iſt als die andern Biographien : die Neigung zu Abſchwei

fungen , bei Camerarius von Anfang an vorhanden, ſcheint ſich bei

1) VM XVI, 86f., 356, 362 – 65, 394 . – Eine gewiſſe Entſprechung bietet die

Zerteilung der Charakteriſtik Georgs : N .Gg. 5 , 7 - 8 , 12, 14 - 18 .



vorrüdendem Alter und im Verlauf einer raſtloſen und vielſeitigen

Produktion bedeutend verſtärkt zu haben .

Die Rede auf Eberhard iſt ſo aufgebaut:

Einleitung: Demutformeln . An die Erwähnungdes Anlaſſes der Rede (Über

führung der Gebeine Eberhards nach Tübingen ) knüpft ſich eine Art Erkurs über

die Sitte der Leichenüberführung. Der Vorſaß , nunmehr zum Thema zu kommen ,
wird durch eine Abſchweifung über das Beſtattungsweſen noch einmal durchkreuzt.

Eberhards Ahnen und Jugend. Die Erzählung von Eberhards Vorfahren

wird durch eine kurze Wortgeſchichte (von comes) unterbrochen . Als die Erzählung

von Eberhards Vater und Eberhard ſelbſt in Fluß kommt, kehrt Camerarius zu den

entfernteren Vorfahren zurück und gerät in allgemeine Betrachtungen über den

Wert edler Abkunft. Sodann Eberhards Erziehung und Jugendfehler.
Klage über den Sittenverfall der Gegenwart?). Dieſer große Erkurs

macht ein volles Viertel der ganzen Rede aus. Er iſt hier geſchidt vor der entſchei

denden Wendung im Leben Eberhards eingefügt und bildet in ſich ſelbſt eine vor

züglich gegliederte Einheit.

Eberhards inneré Umkehr und Lebenshöhe, ſtraff durchkomponiert. Die

breite Ausführung ſeines Verhältniſſes zur Wiſſenſchaft und ihren Vertretern iſt

durch die akademiſchen Zuhörer gerechtfertigt. Dieſer Abſchnitt ſchließt mit dem

gut hervorgehobenen äußeren Höhepunkt im Leben Eberhards, ſeiner Erhebung zum

Herzog. Es folgt unmittelbar in wirkungsvollem Kontraſt :

Eberhards Tod , deſſen Darſtellung eine kleine Einheit für ſich bildet.

Der Schluß iſt ziemlich loder gefügt: Eberhards Uußeres , ſein Reichtum , Wert

und Bedeutung des Ruhmes , Demutformel.

Die Rede enthält außer dem großen Erkurs fünf kleinere; fünfmal

muß Camerarius ſich ſelbſt zum Thema zurückrufen ).

In der Biographie Eoban s ſpricht der Verfaſſer die Abſicht

aus, „ die Erzählung ſolle in einer gewiſſen Ordnung fortſchreiten “ 3).

Die Einleitung ſchlägt nicht nur die Grundſtimmung des Ganzen wie

in einem reichen Präludium an , ſondern bereitet auch in ſachlicher

Folgerichtigkeit die Darſtellung vor. Dieſe ſelbſt iſt dann aber ſtellen

weiſe bedenklich brüchig: die erſte Bekanntſchaft Eobans mit Came

rarius kommtan vier Stellen vor 4). Ohne Notſpringt die Erzählung

von Leipzig nach Oſtpreußen zurück und muß dieſen Sprung dann

wieder zurücktun 5). Eoban iſt auf längere Strecken durch andere Per

fonen aus dem Mittelpunkte der Darſtellung verdrängt 6) .

Die Biographie Georgs läuft vergleichsweiſe ebenmäßig ab ;

der Höhepunkt des polemiſchen Pathos liegt in der Mitte,während die

religiöſe Empfindung ſich im Schluſſe ſammelt und ſteigert.

Die Gedenkreden aufMori ſcheiden inſofern aus, als ihr

Aufbau nicht von den in ihnen enthaltenen biographiſchen Elementen

beſtimmt wird. Am eheſten zeigt die II. Rede eine Art von bio

1) B 2 v bis C 2 .

2) D 2 v Sed Eberhardus, ad hunc enim revocanda oratio est, etc. Ähnlich
A 3 v , A 4v, B2, C 2 .

3) N . Eob . 5 .

4) 3, 7, 11, 16 .

5) von 7 zu 8 und von 10 zu 11.

6 ) 10 — 13.
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graphiſcher Anordnung. Die meiſten anderen 1) greifen lediglich einige

Momente aus dem Leben Moriß ' heraus ?) ; das Biographiſche liefert

nur jenes Mindeſtmaß an Stoff, deſſen auch dieſe rhetoriſchen Er

zeugniſſe nicht entraten können . So entſtehen ſehr lockere Gefüge.

Nur der Schluß faſt aller Reden zeigt dasſelbe Schema : Huldigung

an den regierenden Herrn und Gebet.

Viel verwickelter liegen die Dinge in der Lebensbeſchrei

bung Melanchthons. Schon ihr Umfang beträgt etwa das

Zehnfache der andern Biographien . Ihre Entſtehungsweiſe war der

Einheit und Geſchloſſenheit des Aufbaues nicht günſtig : die Arbeit

daran erſtreckte ſich durch lange Jahre, war anfangs durch innere,

ſpäter durch äußere Bedenken gehemmt und wurde wahrſcheinlich

mehrmals ganz unterbrochen 3).

Die Vorrede kündigt an , daß außer von Melanchthon auch von

„ hieher gehörigen oder doch hieher paſſenden Dingen und Perſonen "

die Rede ſein ſoll, und dasſelbe verheißt auch ſchon der Titel der Ur

ausgabe. Dieſe Hereinnahme der Zeitgeſchichte in die Biographie

brachte weitere Verwicklungen und Gefahren , zumal es dafür an klaj

ſiſchen Vorbildern fehlte. Die Aufgabe war, Melanchthon durchweg

als unerſchütterlichen Mittelpunkt der Darſtellung feſtzuhalten und

die zeitgeſchichtlichen Elemente immer wieder in ihrer Beziehung zu

dieſem Mittelpunkte zu ſehen und zu zeigen . Es fehlt viel, daß

Camerarius dieſe Linie klar durchgehalten hätte 4).

Der andrängenden Stoffmaſſen wußte Camerarius nur dadurch

Herr zu werden , daß er ſich eines äußerlichen und nicht ſtilechten

Hilfsmittels bediente : des annaliſtiſchen Schemas 5). Er verzichtete

1) Ausgenommen die I . und VI.

2) Dies wird programmatiſch ausgeſprochen V 127f. Eligenda igitur quaedam ,
und X 302 particulam . . . eligam unam aut alteram .

3 ) Selbſtzeugnis für innere Bedenken VM XVI, äußere 239. – Der Druck

erfolgte 1566, wahrſcheinlich zu Anfang, da im gleichen Jahrenoch die zweite Auflage

(f. Noeſſelt in Strobels Ausgabe 1777, S . XIF.) und die Historia Jesu , in der viel

Arbeit ſteckt, erſchienen ſind. Die Abfaſſung begann früheſtens im Sommer 1561,

ſpäteſtens Ende 63 : erſteres ergibt ſich aus der Vorrede Š . XVI (anno toto etc .)

(vgl. Maur. V vom Sommer 1560 , S . 149 ), leßteres aus der von Strobel zu S . 396

angemerkten Briefſtelle. Da die literariſche Produktion Camerars 1564 und erſt

recht 63 ſehr reich war, 62 und 65 dagegen faſt ganz ausſeßte (5. Fabricius Bibi.

Graeca XIII 521), möchte man als Entſtehungszeit außer 1565 vor allem 62 an

nehmen . Vgl. auch VM 396 : Non parum . . . temporis . . . absumpsimus.

4) Daß er dieſe Aufgabe erkannt aber mangelhaft erfüllt hat, zeigt ſich ſchon
darin, daß er bei der Ausführung wiederholt ſich ſelbſt daran erinnert, es gelte nicht

temporum illorum quasi cursum enerrare (218 ), darzuſtellen ſeien lediglich res

quibus interfuit et praefuit Philippus Melanchthon (134 und 354 , ähnlich 197).

5) Auch Cochlaeus hat ſein ſehr umfangreiches Werk De actis et scriptis Lutheri

in dieſer Weiſe gegliedert: er erzählt nach Chronikart Jahr für Fahr. Sein Werk

nimmt, als polemiſche Zeitſchau, ebenfalls eine Sonderſtellung in der Biographie

ein .
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damit auf eine wirkliche Gliederung des Stoffes , er begnügte ſich mit

ſeiner Zerteilung und Einordnung unter die einzelnen Jahre. Zu

gleich beſchwor er all die Gefahren des Chronikſtils herauf : die

Trennung des Zuſammengehörigen , die bunte Aufreihung von

Nebenſächlichem und Wichtigſtem , Perſönlichem und Allgemeinem .

Und da die annaliſtiſche Anordnung der Zeitgeſchichte zugehört, ſo

war das Werk in ſeinem Grundcharakter , der nur ein biographiſcher

ſein konnte, ſtändig bedroht. Camerarius hat ſich mit wechſelndem

Erfolge bemüht, dieſen Gefahren zu begegnen 1).

Der annaliſtiſche Bereich beginnt jedoch erſt nach dem erſten Viertel

des Werkes mit dem Jahre 1524, in voller Wirkſamkeitnach dem erſten

Drittelmit 15332). Den Gefahren eines ſolchen Überganges iſt Came

rarius teilweiſe dadurch ausgewichen , daß er an der Übergangsſtelle

einen umfangreichen beſchreibenden Teil einfügte, eine viel

ſeitige und tiefdringende Darſtellung der PerſönlichkeitMelanchthons

und eine Würdigung ſeines ſchriftſtelleriſchen Geſamtwerkes . Unver

ſtändlich iſt nur, warum dieſer Teil mit der Erzählung des Todes

Melanchthons und pathetiſchen Betrachtungen darüber ſchließt -

worauf ſogleich ſein Leben mit dem Jahre 1524 weitergeht3).

Währendnun die annaliſtiſche Anordnung ſich allmählich durchſeßt,

und auch wie die zu berichtenden Dinge immer mannigfaltiger

werden , die Schaupläße immer weiter auseinander rücken und die

Jahresereigniſſe hin und wieder chronikhaft-ordnungslos aufgereiht

werden 4), bleibt die Beziehung aufMelanchthon dauernd gewahrt 5) ;

ſoweit er nicht unmittelbar an den Dingen beteiligt iſt 6), wird ihre

1) Daß die annaliſtiſche Anordnung ein Notbehelf iſt, daß es ihm nicht auf die

zeitliche Einordnung ankommt, läßt ſich auch an der Seltenheit und Bedeutungs

loſigkeit der Zeitangaben in den anderen Biographien zeigen : in der N .Gg. z. B .

wird nur der Todestag angegeben . Jrrtümer unterlaufen nicht ſelten ; am merk

würdigſten iſt, daß Camerarius den Tod Melanchthons um zwei Monate zu früh

anſeßt (VM 363 Martii ſtatt Maii; Drudfehler oder Schreibverſehen iſt immerhin

möglich ). – Das annaliſtiſche Prinzip hindert indes Camerarius nicht, bisweilen

über das einzelne Fahr hinweg das zuſammengehörige im Zuſammenhange zu

geben (z . B . 184 , 206 ff., 248 ). Doch geſchieht es viel zit ſelten undmanchmal, wo

es am wenigſten nötig wäre (z. B . 132, 237).

2) VM 88 bzw . 139 ; beachte 83 Exponemus . . . reliqua annorum serie , ähnlich 88 .

3) Dieſe Folge iſt ſo jinnwidrig , daß man nicht einfach an die ſtüdweiſe Ent

ſtehung erinnern darf. Es liegt nahe, an einen Einſchub zu denken ; als ſolcher iſt

aber nicht die ganze Partie (55 — 88) anzunehmen , die durch das plutarchiſche Schema

an dieſer Stelle legitimiert iſt, ſondern řediglich der Abſchnitt über den Tod (866- 88 ) .

Iſt aber dieſes Elogium einem anderen Zuſammenhange entnommen und welchem ?

und warum hat Camerarius es gerade hier eingefügt und nicht etwa S . 365 ?

4) 3 . B . 139 – 142: Nomet, Beſt, Nürnberger Schule , Heinrich VIII., Herzog

Ulrich , Univerſität Tübingen . 161 : Sonnenfinſternis , Melanchthon fällt von der

Treppe, Erasmus ſtirbt, Štreit in Tübingen . Nicht beſſer 174 — 177 .
5 ) Sei es muſtergültig ſtraff wie 204f. oder gezwungen künſtlich wie 186 .

6) 3 . B . Gründung der Nürnberger Schule 1526 , S . 100 — 103 .
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Wirkung auf ihn , ſeine Stellung dazu angegeben 4). Aber aus dem

tatſächlichen inneren Mittelpunkte des Ganzen droht Melanchthon

fortwährend abzugleiten . Weithin beſteht die Darſtellung weſentlich

aus zweierlei Elementen : aus firchengeſchichtlichen , beſonders Be

richten über Einigungsverhandlungen und Lehrſtreitigkeiten , und aus

perſonalgeſchichtlichen , beſonders der Verzeichnung von Todesfällen

nebſt rühmenden Nachrufen von wechſelndem Umfang. Dazu kommen

als drittes ,weniger hervortretendes Elementmerkwürdige, vorzugs

weiſe ſchreckliche Ereigniſſe, wie Himmelserſcheinungen und Seuchen ;

hier zeigt ſich der Einfluß des Hiſtorikers Livius. Das Leben Melan

chthons wird im weſentlichen nur in dieſen drei Kategorien erfaßt: ſeine

öffentliche Tätigkeit in der erſten , ſeine perſönliche Stellung in der

gelehrten Welt in der zweiten , ſeine aſtrologiſchen und dergleichen

Neigungen ſowie ſeine Teilnahmean Tagesneuigkeiten in der dritten .

Dazu kommt, wo es unumgänglich iſt, eine zurückhaltende Behand

lung familiärer Verhältniſſe 2). Was an biographiſchem und zeit

geſchichtlichem Tatbeſtand außerhalb dieſer Blickfelder liegt, wird im

allgemeinen nicht erfaßt; die politiſchen Verhältniſſe etwa erſcheinen

in der Regel nur unter Kirchengeſchichtlichen Geſichtspunkten 3).

Den Tod Luthers macht Camerarius zum Anlaß eines tiefen Ein

ſchnittes, der ſein Werk in zwei Teile ſcheidet. Seine Kompoſitions

kunſt zeigt ſich hier von ihrer beſten Seite, und er rückt ſie auch ſelbſt

ins Licht: der Leſer ſoll einen „ Ruhepunkt“ erhalten und in einem

„ zweiten Vorwort“ von der weltgeſchichtlichen Bedeutung Luthers

überzeugt werden 4). Nachdrücklicher und einprägſamer als ſeine Be

weisführung iſt doch die ſtumme Logik des Einſchnittes ſelbſt, durch

den ſich die Tragweite des geſchichtlichen Augenblicks ſinnenfällig

aufdrängt.

Im zweiten Teile wird die Beziehung auf Melanchthon weithin

ſehr loſe und reißt ſtreckenweiſe ganz ab 5) ; die Darſtellung verliert

dadurch ihren feſten Rüdhalt und wirkt verwirrend ; die Biographie

wird von der Zeitgeſchichte erdrückt. Erkurſe über Perſonen folgen ſich

dicht. Ausgedehnte rein polemiſche Ausführungen unterbrechen die

Erzählung empfindlich. Immer wieder muß ſich Camerarius in die

1) 3 . B . Luthers Heirat 99f., die geplante Geſandtſchaftsreiſe Camerars 103
bis 105.

2) Streit mit ſeinem Schwiegerſohn 206 — 209, Tod ſeiner Tochter 209 und 266 ,
Tod ſeiner Sattin 350 .

3) 3 . B . die Türkengefahr als Antrieb zur religiöſen Einigung ; Reformation in

Frankreich und England 143 — 157. — AufUmwegen wirken hier die ariſtoteliſchen

Kategorien nach : 1. u . im Vierten Kapitel.

4) 224 – 228. Vgl. u . S . 57.

5 ) 239 — 246 , 248 – 255 .

Stählin , Humanismus und Reformation .

3
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ſeiner Darſtellung gezogenen Grenzen zurüdrufen 1). Die Lebens

beſchreibung findet in einem unzulänglichen nochmaligen Bericht über

den TodMelanchthons ihren Abſchluß, aber es folgt noch ein umfang

reicher polemiſcher Anhang, ungeachtet ſchon genug Polemik voran

gegangen iſt. Offenſichtlich bringt Camerarius hier ſeinem Willen

zur praktiſch -moraliſchen Wirkung die Einheit des Aufbaues , die

künſtleriſche Wirkung zum Opfer 2). Hier blicken wir wieder in den

Weſensgrund des Mannes: nicht der Sinn für die wohlgegliederte

Einheit der Darſtellung, der ihm gewiß nicht fehlt, nicht der huma

niſtiſche Eifer, die ſtarke und eindrucksvolle Form der antiken Vor

bilder zu erreichen , nicht das echt biographiſche Anliegen, die geſchil

derte Geſtalt der Mit- und Nachwelt in denkmalhafter Geſchloſſenheit

und ſo klar umriſſen wie möglich vor Augen zu ſtellen – nicht dies

iſt ſeine innerſte Triebkraft; es iſt das Bedürfnis, durch Strafrede

und Sittenpredigt die ſchlechte Welt zu beſſern und dem einreißenden

Verfall mit ernſten Alagen und Vorhaltungen zu begegnen. Die

Moral iſt ſtärker als die humaniſtiſchen Ideale.

Für die Schreibweiſe Camerars iſt es wichtig, daß er, was er

einmal. geſchrieben hat, ungern mehr ändert, ſei es durch ſtiliſtiſches

Ausfeilen oder durch Umſtellungen und Streichungen , auch wo ſich

daraus im weiteren Verlaufe ſtörende Wiederholungen , Überſchnei

dungen, Zerſtückelungen ergeben ?).

Solche Wiederholungen , ſolches Wiederanknüpfen an fallen ge

laſſene Fäden verraten gewöhnlich eine Schwäche in der Anordnung;

wo ſie ſich häufen , darf man auf die Zerfahrenheit des Aufbaues

ſchließen . Dies iſt im „ Leben Melanchthons“ der Fall ; die meiſten

Wiederholungen folgen hier dem Wiederholten ſehr dicht und ent

ſpringen bloßer Nachläſſigkeit 4).

Daß dem Aufbau im großen ſo oft die einheitliche Linie, die ſtraffe

Geſchloſſenheit fehlt oder verloren zu gehen droht, iſt häufig der Aus

1) Exkurſe : z. B . die vier zuſammenhangloſen Nachrufe 316 — 318. Polemik :

276 _ 290 , 334 > 340. Zurüdrufen : 3 . B . 307, 312, 314.

2) Anhang : 365 — 396 . – In einem kurzen ſchlichten Schlußwort (396 — 398 )

bezeichnet Camerarius ſelbſt ſein Werk als „ Gemengſel" (farrago).

3 ) Selbſtzeugnis dafür : als er merkt, daß er das über Sidonius 345f. Geſagte

ſchon einmal (217) erwähnt hat: Quae eadem ferme . . . supra a me commemorata

cum his perscriptis recordarer, non volui tamen delere (346 ).

4) 132F.// 120 (Auguſtana), 1338/ 131 (Confutatio ), 158// 142 (Melanchthon beſucht
Camerarius), 2681/265 f. (Melanchthon in Lebensgefahr). Pörtliche Wiederholung

iſt ſelten : 338 |/132, 266 //209. Die Wiederholung 345f://217 (Sidonius) hat Cames

rarius ſelbſt bemerkt (346 ). Abſichtliche Wiederholung zur größeren Eindringlichkeit

29f. //20f. (Reformation und Rom ). Keine Wiederholung läßt ſich als Spur zweier

Schichten deuten . — Nicht ganz ſo oft wiederholt ſich Matheſius in ſeinem Leben

Luthers (9. die Zuſammenſtellung bei G . Loeſche: Matheſius, Gotha 1895 , I 546).
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bildung kleiner abgerundeter Einheiten zugute gekommen 1). Als

Carpzow die drei Biographien in ſeiner Ausgabe von 1696 in Lapitel

einteilte, brauchte er ihnen wenig Gewalt anzutun : die Einſchnitte

ergaben ſich ſehr oft ganz von ſelbſt 2). Die Darſtellung des Todes

Eberhards , der Bericht vom Tode Eobans, die Schilderung der

Freundſchaft Camerars und Melanchthons find ſolche kleine Ein

heiten 3). Eine Auseinanderſeßung mit Flacius und ſeiner Partei

bildet eine kleine, kunſtvoll gegliederte und ausgeführte Streitſchrift

für ſich 4). An ſchlagenden Gegenbeiſpielen fehlt es freilich nicht 5 ).

Einige Beſtandteile des Aufbaues , die in der Geſchichte der Bio

graphie und Hiſtoriographie eine bedeutende Rolle ſpielen , fallen bei

Camerarius nahezu aus. Dahin gehören z. B . fingierte Reden ; ſolche

finden ſich zwar als rhetoriſch-pathetiſche Prunkſtücke in den Reden

aufMoriß 6), aber in den anſpruchsloſeren Stil der Buchbiographien

würden ſie ſich ſchlecht fügen . Auch dialogiſche Auftritte finden ſich

ſelten und nur bei Anläſſen , deren Bedeutung der Schriftſteller da

durch unterſtreichen will ?).

Daß Camerarius keine Selbſtbiographie geſchrieben hat, iſt gewiß

kein Zufall. Dies erhellt, ſobaldman die Anläſſe ſeiner biographiſchen

Schriften ins Auge faßt: ſie ſind teils ex officio teils als ehrende

Denkmäler für tote Freunde verfaßt 8). Eine Geſchichte des eignen

Lebens aber iſt allemal nur aus grundſäßlich anderen Antrieben

heraus möglich 9). Camerarius iſt zu ſcheu und zurückhaltend, um

ſein Leben und ſeine Perſönlichkeit aller Welt vor Augen zu ſtellen ;

1) Das Komponieren in kleinen Einheiten hat natürlich ſeine lange Tradition ,
die auch im Mittelalter nicht abriß , ſondern durch die Sitte der Kapiteleinteilung

erſt recht erſtarkte . Unter den antiken Schriftſtellern , an denen ſich Camerarius

hierin geſchult haben könnte, iſt beſonders Tacitus zu nennen .

3 ) Bef. in der N .Gg. ; in der VM 2 . B . 105 – 119.

3) Or.Ebh. D 3 — 4 , N .Eob . 29 , VM 365.

4 ) VM 334 - 340 .

5) Im Anſchluſſe an den Tod Eobans werden übriggebliebene Stoffreſte ver

ſchiedenſter Art zuſammengeflict (N .Eob . 31; vgl. 20). Beſonders in der VM finden

fich ſolche bunten ånhäufungen , z . B . 23 - 25, 181 – 185 , 271 – 273 (val. 139 – 142 .

161); auch wird dort die Einheit im kleinen oft durch ſtörende Einſchübe und Zwiſchen

bemerkungen zerſchlagen (93 — 95 , 144, 155, 182).

6) Vor allem die fingierte Rede des toten Kurfürſten I , 17f.

7) So in der VM folgende Szenen , die ſich in lebendiger Rede und Gegenrede

aufbauen : das berühmte Geſpräch Luthers mit dem Täufer Marcus Stübner 52 f.,

eine Begegnung Melanchthons mit dem Landgrafen Philipp 94f., Vorherſage

eines nahen Todes aus dem Vogelflug 95f., wunderbare Rettung 113 .

8) S . Die Einleitung.

9) Vgl. Miſch . Ferner: W . Mahrholz: Deutſche Selbſtbekenntniſſe, Berlin 1919.

Th. Mlaiber : Die deutſche Selbſtbiographie, Stuttgart 1921. M . Beyer- Fröhlich :

Die Entwidlungder deutſchen Selbſtzeugniſſe, Leipzig 1930 ( = Deutſche Literatur,

Reihe Deutſche Selbſtzeugniſſe Bd. I). Å . Rein : Über die Entwidlung der Selbſt

biographie im ausgehenden deutſchen Mittelalter, im Arch . f. Multurgeſch. 14 (1919),

S . 193ff.

3 *
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ihm fehlt das hohe Selbſtbewußtſein , das etwa aus Pirckheimers

kleiner Selbſtbiographie ſpricht 1). Ihm fehlt die Naivität oder An

maßung, um für die eigenen Dinge allgemeines Intereſſe zu be

anſpruchen : er iſt ſich ſelbſt nicht intereſſant genug. So entſpringen

die in den Biographien verſtreuten autobiographiſchen Stellen ?)

nicht dem Bedürfnis ſich vorzudrängen , auch nicht dem Triebe zum

„ Selbſtbekenntnis “ ; es ſind Erlebniſſe , die ihm beim Zurückſchauen

vor der Seele ſtehen und die er nur durch ein gewalttätiges Stilgeſetz

von der Erzählung hätte ausſchließen können . Zum großen Teile

dienen ſie nur der Lebensbeſchreibung der toten Freunde ; was dar

über hinausgeht, kommt aus dem Munde eines Mannes, der ſich

gern an alten Erinnerungen ergößt,weil er der Gegenwart keinen

Geſchmack abgewinnen kann.

Demgemäß enthalten die Reden auf Eberhard und Moriß keine

autobiographiſchen Mitteilungen . Auch im Lebensbilde Georgs

treten ſie faſt ganz zurück 3). Um ſo weſentlicher ſind ſie für die Er

zählung von Eoban, deren Einleitung eher auf ein Memoirenwerk

vorzubereiten ſcheint. Aber gerade dadurch wird von vornherein die

heitere perſönliche Wärme ausgebreitet, die dann das Ganze durch

ſtrahlt. Im Hauptteil ſelbſt nimmt das Autobiographiſche keinen

ungebührlichen Raum ein ; da Camerarius aber nicht nur von Eoban

ſondern von dem ganzen Freundeskreiſe erzählt, darf auch er ſelbſt

darin nicht fehlen .

In der Biographie Melanchthons erhalten wir ein Bild ſeiner

Freundſchaft mit Camerarius, wir ſehen ſie auf gemeinſamen Reiſen ,

in vereinter Tätigkeit, in geteiltem Leide 4). Nirgends bei alledem

drängen ſich die eigenen Erlebniſſe unnötig in den Vordergrund ; das

Autobiographiſche ſteht im Dienſte der Biographie. Selten und meiſt

nur in kurzen Bemerkungen tritt es unabhängig in Erſcheinung 5).

Ein weſentlicher Beſtandteil im Aufbau dieſer Biographien ſind

ſodann die Lebensvollen Einzelheiten, die eingeflochtenen Anek

doten 6). Ohne nennenswerte Bedeutung in den Reden , im Lebens

1) Camerarius hat Selbſtgefühl (z. B . ſein Stolz, daß er von Melanchthon und

anderen ſo hoch geſchäßt worden iſt : Liber continens epist. Mel. 1569 a 8 v f.),

aber ein moraliſch verſchüchtertes , das mit ſeiner Beſcheidenheit nicht in fonflikt

kommt. — Mlaiber a . a . D . S . 26 ff. über die bindungsbewußte Selbſtbeſcheidung

der Verfaſſer von Tagebüchern , Familienchroniken u .dgl. im damaligen Deutſchland.

2) S . u . S . 44.

3j Ausnahmen : 5 , 6 .

4) Ihre Freundſchaft XV, 36f., 83 — 86 ; Reiſen : nach Bretten 1524 , S . 88 – 96 ,

nach Bamberg 1526 , S . 102 , nach Nürnberg 1555 , S . 333 ; Tätigkeit : Gründung

der Nürnberger Schule 100 — 103, Univerſitätsreform in Tübingen 142 und 158 ;

Trauerfälle 104f., 214f., 350 — 352, 360.

5) 97 , 180, 211, 213 — 216 , 249f., 313, 316 .
oj Vgl. u . S . 44 f.

Berent to be that
berichia. s.26Milien
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bilde Georgs nur ſparſam zur Charakteriſtik verwendet 1 ), erfüllen ſie

in der Biographie Melanchthons und erſt recht in der Eobans die

Aufgabe, dieſe beiden Männer und dazu eine Anzahl von Neben

perſonen vor unſern Augen in kleinen und doch auf das Weſentliche

hindeutenden Zügen und Szenen lebendig werden zu laſſen ?).

Eobans früh hervortretende Begabung, ſeine Körperkraft, ſeine un

gewöhnliche Leiſtungsfähigkeit im Trinken , ſein Abſcheu gegen ver

leumderiſche Nachreden werden in ſolchen Bildern anſchaulich3). Alle

dieſe Anekdoten, friſch erzählt und gewöhnlich geſchickt eingefügt,

ſtehen nicht um ihrer ſelbſt willen da , kommen nicht aus der Freude

an der Pointe oder am geſelligen Leben oder an der bunten Fülle

eines bedeutenden Daſeins ; ſie dienen , wie ſchon bei Plutarch , der

veranſchaulichenden Charakteriſtik und oft genug der Verſinnlichung

eines beſtimmten Eigenſchaftsbegriffes .

Die ſchlimmſte Gefahrenquelle für den Aufbau der Schriften

Camerars iſt ſeine ſchon mehrfach feſtgeſtellte Neigung zu Abſchwei

fungen. Sie machen ſchon nach ihrem Umfange einen beträchtlichen

Teil der Schriften aus; ſie ſind es vor allem , die dem Aufbau der

ſelben das Unſtete, Vielſpältige geben 4 ). Was ihren Inhalt betrifft,

fallen ſogleich zwei Gruppen ins Auge: die didaktiſchen und die über

einzelne Perſonen , wozu als dritte, kleinere Gruppe die fachwiſſen

ſchaftlichen kommen5) . Im Gegenſaße zu dieſen lebten haben die

didaktiſchen Erkurſe allgemein belehrenden , meiſt moraliſchen In

halt; fie handeln etwa vom Werte des Adels oder der Religion6).

Am häufigſten ſind flagen über den allgemeinen Verfall der Sitten ,

in denen der Wille zur moraliſchen Einwirkung beſonders auf die

Jugend unmittelbar zutage tritt ? ).

Die ſtärkſte Gruppe bilden die Exkurſe über Perſonen, die oft

wie bei den antiken Geſchichtſchreibern als Nachrufe gegeben werden .

1) 6 Biſchof Adolf, 21f. Tiſchgeſpräche und Ausſprüche Georgs.

2 ) Melanchthon : VM 16, 421., 60 , 61f., 81 ; Stübner 50, Moriß 315f., Dantis

canus N .Eob . 10 .

3) Begabung N .Eob . 6 , Körperkraft und Schamhaftigkeit 8 , Trunk 9 , Abſcheu

gegen Verleumdung 17. Vgl. die Anekdote in der Dürer- Vorrede A 3 ( Dürers

Kunſtfertigkeit).

4) Die Gedankenführung in den meiſten Reden auf Moriß iſt ſo locker, daß ſich
zwiſchen Ausführung eines Themas und Abſchweifungen davon überhaupt kaum

ſcheiden läßt. Nur eine kleine Zahl von Erkurſen über beſtimmte Perſonen iſt deutlich

abgehoben : über Melanchthon 146 — 150 , Seldius 218 — 221, Cramma 2845.,

Georg 307– 315 .

5 ) Mit fachwiſſenſchaftlichen Erkurſen iſt Camerarius ſehr ſparſam ; fürdie meiſten

davon konnte er allgemeines Intereſſe vorausſeßen. Beiſpiele: Or.Ebh. B 1v f.
(Wortgeſchichte), A 2 v bis 3 v ( Begräbnisſitten ), N .Gg. 3 ( Lebensweiſe der Gers

manen ) ; in der VM faſt nichts dergleichen .'

6) Or.Ebh . B1vf. und Č 37.

7) S . u . S . 68ff.
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niate
Schere

Abmelancht

Manche davon beſißen in der Tat ein Recht auf ihren Plaß im Ges

ſamtaufbau 1). Häufiger iſt aber das Gegenteil; beſonders im „ Leben

Melanchthong“ geht er, immer wieder abſchweifend, zahlreichen

Männern ,meiſt Humaniſten und Gelehrten , nach, die für den Lebens

gang Melanchthons ohne nennenswerte Bedeutung ſind 2).

Häufig verläßt Camerarius die Bahnen der Erzählung, um zu

ſtrittigen Zeitfragen Stellung zu nehmen . So gibt er im Leben

Melanchthons eine geſchichtliche Rechtfertigung der Reformation ,

ſchildert das Treiben der Täufer und bekämpft die Auffaſſung, daß

der Autorität Luthers unbegrenzte Geltung zukomme 3). Von da iſt

nur noch ein Schritt zu rein polemiſchen Abſchweifungen ,wie ſie im

Lebensbilde Georgs und gegen Ende des Melanchthon -Buches her

vortreten 4 ).

An vielen Stellen kehrt Camerarius auf eingeſchlagenen Abwegen

nach den erſten Schritten um ; hinter den üblichen Vorwänden 5)

ſteht dann nicht ſelten als eigentlicher Grund die Scheu, ſich auf

einen gefährlichen Boden zu begeben und dort den Angriffen der

Gegner auszuſeßen .

Die Einfügung der Exkurſe erfolgt bisweilen mit großem Geſchic ,

öfter aber an unpaſſenden Stellen ,wo ſie manchmal den ganzen Zu

ſammenhang zerreißen 6). Die Rückehr zur fortlaufenden Darſtel

lung vollzieht ſich nur ausnahmsweiſe glatt und ohne Gewaltſamkeit,

gewöhnlich erfolgt ſie geräuſchvoll mit Hilfe einer formelhaften Wen

bung ).

1) 3 . B . N .Gg. 6 (Biſchof Adolf, der Oheim des Fürſten Georg) und 11 (Georg

Helt, ſein Erzieher ).

2; 3 . B . die drei Nürnberger Ratsherren 101 ., Irenaeus 182 f.

8) Reformation VM 205.und 29f., Täufer 45 -- 50, Luther 230f.(vgl. u . S . 57 u .77).
4 ) N .Gg. 13, VM 276 - 290 , 334 - 340 , 357 – 396 .

5) Longum esset (N .Gg. 10 , vgl. VM 48 ), cum pudore tum dolore prohibeor

(N .Gg. 11, vgl. N .Eob . 1 , 24, VM 104f.), non a me est persequendum (VM 205 ,

vgl. 201) .

6 ) Geſchidt eingefügt z. B . N .Gg. 3 über die alten Deutſchen , VM 89 – 91 Nachruf

auf Hutten ; ganz willkürlich VM 274 über Flacius, 293 über Bucer. Beſonders

ſtörend nach einer breiten künſtleriſchen Erpoſition der Stimmung und Lage bei

Ausdrud des Schmalkaldiſchen Ariéges (233 — 237) die unpaſſenden Einſchübe

237 — 244 ; ähnlich 322: auf grauſige Prodigien folgt ein Erkurs über Melanchthons
ausländiſche Freunde.

? 3 . B . Redeo igitur (Or.Ebh .A4v, ähnlich B 2 ), revocanda oratio est ( ib . D 2 v ,

ähnlich C 2 ) ; ſehr oft beginnen dieſe Säßchen mit Sed , z . B . Sed ut ad Eobanum

revertar (N .Eob. 14, ähnlich 4, 18 , 24 , 27). Ungefähr dieſelben Formeln mehr als

ein dukendmal in der VM . – Die gleichen Wendungen bei Camerars Zeitgenoſſen

Hamelmann : Sed redeo ad propositum ( Geſchichtliche Werke Bd. I, Heft 1 , Münſter

1902, S . 65, ähnlich 66 und Heft 2 , S . 37 ), Ut autem ad Langium revertar (Heft 2 ,

1905 , S . 13 ). 'Ebenſo Melanchthon im Leben Luthers : Sed redeo ad Lutherum

(C . R . VI, 165 ).
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Bezeichnend für Camerarius iſt die Gewohnheit, Äußerungen über

ſein Programm und ſein Verfahren nicht in der Vorrede oder ſonſt

an paſſenden Stellen zu ſammeln , ſondern über die ganze Schrift

hin zu verſtreuen ; wie er überhaupt immer wieder perſönlich mit dem

Leſer ſpricht, ſo macht er ihn auch fortlaufendmit ſeinen ſchriftſtelle

riſchen Vorfäßen, Abſichten , Verlegenheiten und Tugenden bekannt 1).

Auch die Übergänge ſind meiſtens ſteif und ſtörend, hart abbrechend

oder roh ankündigend2). Manchmal teilt die Überleitung das Thema

des nächſten Abſchnittes mit geſchäftsmäßiger Nüchternheit mit 3) ,

und nur ſelten ſchlägt einmal ein Übergang gleichſam den Grund

akkord zum folgenden an 4 .

So ſind die Lebensbilder Camerars in vielen Zügen anſprechend

und liebenswürdig ; im ganzen halten ſie auch formal ein anſtändiges

Niveau. Es wird ſich zeigen , welche Vorbilder er hatte und wie er

ſie benüßte. Wo er aber in das überkommene Schema Eigenes hin

einfügte , geriet er gewöhnlich in Gefahr, die Einheit zu ſtören oder

aufzulöſen . Seine Schriften zeigen die Macht einer guten Tradi

tion , aber nicht die Herrſchaft einer großen Form .

1) Vgl. was B . Schmeidler (in der Haud -Feſtſchrift 1916 , S . 31),an der patris

ſtiſchen und mittelalterlichen Literatur hervorhebt: die Härte der Überleitungen ,

die Sichtbarkeit des Dispoſitionsgerippes ; „ die geſamte ſchriftſtelleriſche und Buch

technik wird nicht ſtillſchweigend . . . angewendet, ſondern es wird dauernd davon

geſprochen und darüber reflektiert."

2) Sed de his hactenus, N .Eob. 28 (ähnlich VM 130, 269). Ad alia pergamus,

Or.Ebh . D 1 (ähnlich N .Eob . 9, VM 43).

3) 3 . B .: His expositis de studiis ipsius, et quae huc pertinent, nunc etiam

quaedam addamus (VM 69; vgl. 55 , 72 uſw .).

4) 3 . B . vor Eobans Tode : Acnunc deinceps ad tristissimam narrationem , ita

re poscente, procedat expositio (N .Eob . 29 , vgl. 3 ).



Viertes fapitel.

Einordnung in die Geſchichte der Biographie.

Hinter jeder biographiſchen Form zeigt ſich als geſtaltende und be

wegende fraft eine beſtimmte Art den Menſchen und ſein Leben

zu ſehen . Die Geſchichte der Biographie hat alſo in Inhalt und Form

biographiſcher Werke die Wandlungen der Auffaſſung vom Weſen

und Leben des Menſchen aufzuzeigen .

Der antiken Biographik hatte Ariſtoteles mit ſeinen Einſichten in

das menſchliche Weſen einen entſcheidenden Anſtoß gegeben. Es ent

wickelten ſich zwei Arten biographiſcher Darſtellung, die in Plutarch

undSueton ihre klaſſiſchen Vertreter fanden . Bei den „ Alten “ werden

wir die Vorbilder eines humaniſtiſchen Biographen zunächſt zu ſuchen

haben . Wir zeichnen darum die Entwicklungslinien mit ein paar

vereinfachenden Strichen nach 1).

Ariſtoteles hatte im Anſchluß an die Lehre Platons von den drei

Schichten der Seele drei Gruppen von Tugenden unterſchieden und

jeder ihren Wirkungsbereich zugemeſſen : im Verhalten im Striege,

in der täglichen Lebensweiſe , im Zuſammenleben mit anderen uſw .

ſollte ſich jeweils eine beſtimmte Eigenſchaft auswirken. So wurde

das Leben unter eine beſchränkte Zahl von Kategorien aufgeteilt. Aus

ihnen ſeßt ſich für die Biographik der Folgezeit das menſchliche Leben

zuſammen ; „ darüber hinaus gibt es nichts “:2 ).

So konnte eine biographiſche Methode entſtehen , die den Menſchen

zerlegt, indem ſie ſeine verſchiedenen Beziehungen --- zu Amt,

Wiſſenſchaft, Familie, Freunden , Frauen uſw . - als geſonderte

Wefensteile aufreiht und für jeden eine Anzahl von Belegen

beibringt3). Dieſe für uns befremdliche Auffaſſung iſt echt antik:

was in unſerm dynamiſchen Weltbilde als Funktion eines Kraft

zentrums, der Perſönlichkeit, erſcheint, wird dort im Rahmen eines

mehr ſtatiſchen Weltbildes als Stück einer körperhaften Erſcheinung

gedeutet.

1) Zum folgenden vgl. vor allem Leo: Die griechiſch-römiſche Biographie, zur

Korrektur A . Weizſäder: Unterſuchungen über Plutarchs biographiſche Technik,
Berlin 1931 (= Problemata Heft 2).

2) Marie Schüit S . 207.

3 ) Miſch S . 176f.



Ein ſolches Schema legte Sueton der Lebensbeſchreibung von Lite

raten und Staiſern zugrunde. Der Hauptteil beſchreibt die Berſönlich

keit des Helden nach beſtimmten Rubriken , mit eingefügten epiſo

diſchen Erzählungen . Dieſe Beſchreibung iſt umrahmt von erzäh

lenden Teilen : die Einleitung berichtet über Herkunft, Erziehung,

Jugend, der Schluß über den Tod und was damit zuſammenhängt.

Das Ganze von Hauſe aus gar keine wirkliche Form ſondern bloße

Stoffſammlung ohne künſtleriſchen Anſpruch und Wert, ohne innere

Einheit, durch eine äußerliche Schablone zuſammengehalten 1).

Und gerade dieſe Darſtellungsart Suetons hatte eine außerordent

liche literariſche Wirkung. Nicht nur, daß ſie in der römiſchen Spät

zeit die eigentliche Geſchichtſchreibung faſt völlig verdrängte : auch

das Heiligenleben des Mittelalters ſteht – ſeiner Form nach ! –

mittelbar und immer von neuem auch unmittelbar unter ihrem Ein

fluſſe , und zwar um ſo mehr, je weiter der Heilige in das weltliche

Leben hineinragt ? ). Daneben ſind auch einzelne Darſtellungen welt

licher Herrſcher nach Sueton geformt3). Und dann wieder hat ſein

ſtarker und hier vielleicht ſchädlicher Einfluß den Biographien italie

niſcher Humaniſten ihr Geſicht gegeben 4). Auch die biographiſche

Skizze, die Erasmus von Colet entwirft, zeigt den ſuetoniſchen Auf

bau 5).

Die Wirkung dieſes Schemas erſcheint auch in der Rede Came

rars auf Eberhard. Nachdem der Lebensgang,wie bei Sueton, bis zur

Lebenshöhe erzählt iſt, gibt der Hauptteil eine Beſchreibung der Per

ſönlichkeit nach Rubriken , die mit dem Preis der zugehörigen Tu

genden und teilweiſe mit belegenden Einzelzügen ausgefüllt ſind 6 ).

Dann ſchließt die Erzählung mit den legten Lebensereigniſſen und

dem Tod. Das Schema wird ſehr frei gehandhabt und durch die

Stücke, die Camerarius ihm von ſich aus einfügt: den zerfahrenen

Eingang und Schluß und die ſechs Erkurſe, erheblich aufgelockert.

1) Leo S . 2ff. und 318ff .

3) Schütt S . 22 und 24 .

3) Z . B . Einhard im 9 . Jahrhundert (Hellmann : Einhards literariſche Stellung,

in : Hiſt. Vierteljahrsſchrift Bd. 27, 1932, S . 40ff.), dann Wilhelm von Malmesbury

im 12. Jahrhundert ( . Schütt : The Literary Form of Malmesbury's „ Gesta re

gum “ , in : The English Historical Review 46 , 1931, S . 255 ff.). — Zur Über

lieferungsgeſchichte vgl. E . R . Rand : On the History of the De vita Caesarum of

Suetonius in the early middle ages, in : Harvard Studies in Classical Philology 37

(1926 ), S . 174.

· 4 ) Fueter S . 292f.; vgl. Burchardt S . 329 und 331.

5) Schütt S . 33f.; vgl. S . 29 n . 1 . Über das Fortwirken Suetons in England 1.
Stauffer.

6) Virtus, pietas,doctrina; jus acleges,dicta et sermo,Geldwirtſchaft, Familien
leben . C 3 - D 2 .
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Geringer iſt die Einwirkung Suetons auf das Lebensbild Georgs.

Rubriken ſind nur andeutungsweiſe vorhanden ,aber das beſchreibende

Mittelſtück iſt deutlich abgehoben 1).

Ariſtoteles hatte der Biographik noch eine andere wichtige An

regung gegeben . Aus ſeiner Lehre, „ daß das volle Sein und Weſen

nicht bloß als Zuſtändlichkeit ſondern gerade in der Auswirkung da

iſt“ , ergab ſich, daß die Handlungen eines Menſchen nicht nurmehr

ſind als äußere Fakta , ſondern auch mehr als bloße Zeichen für den

Charakter: „ ſie halten in ſich den Menſchen ſelber eingeſchloſſen ,

weil ein inneres Sein abgelöſt von der Sichtbarkeit noch nicht voll

wirklich ſchien“ 2).

Wollte man auf Grund dieſer Einſicht ein Leben darſtellen , jo

durfte man nicht Eigenſchaften aufreihen , ſondern mußte die Hand

ungen erzählen , ſo erzählen , daß ſich aus ihnen ein Bild des Weſens

zuſammenfügte. Das aber iſt die Art,wie Plutarch ſeine Biographien

großenteils aufbaut. In der Einleitungwird an die Jugendgeſchichte

eine Schilderung der beginnenden Perſönlichkeit, der Grundzüge des

Charakters angeſchloſſen , nebſt Angaben über die leibliche Erſchei

nung, Lebensweiſe, Familie u . dgl. Der Hauptteil berichtet über die

Handlungen vom Beginn der öffentlichen Laufbahn bis zum Tode;

maßgebend iſt grundſäßlich nicht ihre geſchichtliche Bedeutung ſondern

ihr Wert für die Weſenskennzeichnung3).

Biographien wie die Suetons lockten mit ihrem begrifflich ſtarren ,

leicht zu handhabenden Gefüge zur Nachahmung. Schwerer war es

die ſchmiegſamere Form Plutarchs zum Vorbilde zu nehmen , die

ſeiner beſonderen Veranlagung bedurft hatte ,um ſich zum kunſtvollen

Ganzen zu runden . Immerhin hat ſich Plutarch im Humanismus

neben dem Machtkreiſe Suetons ſeinen kleineren Einflußbereich ge

ſchaffen 4). Er zog die Humaniſten vor allem durch zwei Dinge an ,

die bei Sueton in dieſem Maße nicht vorhanden und in ſeiner Form

nicht möglich waren : durch die moraliſch - erzieheriſche Zielſeßung und

durch das ſtarke Pathos, deſſen er ſich , um ſolcher Wirkung willen ,

bedient.

1) N .Gg. 12 — 23 (nachdem Georg von der Geburt bis zur Lebenshöhe, der Er

langung ſeines höchſten Amtes, begleitet iſt , 5 - 11).

2 ) Miſch S . 175 ; vgl. Leo Š . 1889.

3) Leo S . 180ff. Dazu Weizſäcker a . a . D ., beſ. S . 1 ff., 81 ff .

4) Über die Nachwirkung Plutarchs f. vor allem R . Hirzel: Plutarch , Leipzig 1912

( Das Erbe der Alten 4 ), S . 74ff . Das Mittelalter kannte nur eine pſeudoplutarchiſche

Schrift (ebd . 91 ff.). 1470 wurde die erſte lateiniſche Überſeßung ſeiner Biographien

gedruđt (ebd. 106 ). Seine Wirkung in Italien : ebd . 102 ff., Burdhardt S . 329,

Gmelin S . 87 ; in Deutſchland im 16. Jahrhundert : Hirzel a . a . D . 111ff. (116f.

Erasmus und Plutarch , 112f.Melanchthon und Plutarch ), V . A . Nordman : V . Stri

gelius als Geſchichtslehrer, Diff. Helſingfors 1930 , S . 62f., 78, 93 ( Strigelius und

Plutarch ); in England: Schütt S . 29 n . 1 und S . 46 , Stauffer's Index 8. v . Sueton .
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Beides lag ganz in der Richtung des Weſens und Willens Came

rars. Seine Biographie Melanchthons folgt gewiß nicht einem ein

heitlichen Schema; aber der plutarchiſche Aufbau hat doch offenſichtlich

auf ſie eingewirkt.

Die Jugendgeſchichte reicht bis zur Berufung nach Wittenberg.

Hier alſo hatte ein Nachahmer Plutarchs die Grundzüge der Perſön

lichkeit aufzudecken . In der Tat wird nun Melanchthons Weſen in

Umriſſen gezeichnet 1), aber dazwiſchen drängt ſich fortwährend Er

zählung hervor, und erſt auf einen rein erzählenden Abſchnitt folgt

die eigentliche weitausladende Darſtellung der Perſönlichkeit, vom

Vorangehenden und Nachfolgenden deutlich abgehoben und ausdrück

lich als „ ſchidliche Einlage an dieſer Stelle“ angekündigt, mit den

Unterabteilungen , welche das Schema an die Hand gaba). Danach

beginntder Hauptteil, der chronologiſche Lebensbericht bis zum Tode.

Dasſelbe Werk kann aber zugleich die ſelbſtändige Leiſtung Came

rars zeigen . Seine Abſicht war, in dieſer Biographie ein Bild der

ganzen Zeit zu geben. Damit verließ er den Boden der antiken Über

lieferung. Weder die Form Plutarchs noch die Suetons gab die

Möglichkeit, rein hiſtoriſchen Stoff aufzunehmen . Beide ſtanden in

einem ſcharfen und bewußten Gegenſaße zur Hiſtorie 3); und ebenſo

klar grenzte ein Hiſtoriker wie Polybios feine Aufgabe gegen alle

Biographik ab 4 ). Der Theorie und Praxis des Altertums waren

Hiſtorie und Biographie verſchiedene Gattungen . Im Mittelalter

iſt das Verhältnis nicht durchweg klar, Grenzverwiſchungen ſind be

ſonders in den ſpäteren Jahrhunderten häufig.

Eine neue Sachlage ergab ſich in der Renaiſſancekultur. „ Wollten

die Humaniſten die Entwicklung der neuen Bildung darſtellen , ſo

gab ihnen die antike Literatur nur eine Form an die Hand“' : die bio

graphiſche. So wurde die Biographik „zugleich ein Surrogat für die

Kulturgeſchichtſchreibung. 5 ).

Auch dem Biographen Melanchthons iſt die Lebensbeſchreibung zu

gleich Selbſtzweck und Notbehelf für etwas anderes , vor allem für

Kirchen - und Gelehrtengeſchichte. In der Tat war Melanchthon , in

deſſen Perſönlichkeit ſo verſchiedenartige geiſtige Strömungen zu

ſammengefloſſen waren , der durch ſeine führende und vermittelnde

Stellung immer wieder mit den verſchiedenſten Kräften undMenſchen

zuſammentrafund der ſelbſt als Gegenſtand der Verehrung und des

1) VM 26 – 43 .

2) 55 - 86 .

3) Plutarch : Leo S . 186 (vol. aber 153 n . 1 ), Sueton S . 319f.

45 Š . Zitat bei I.Bruns: Die Perſönlichkeit in der Geſchichtſchreibung der Alten

(Berlin 1898), S . 107.

5) Fueter S . 93 .
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Haſſes in einem Schnittpunkte der Zeitrichtungen ſtand, der geeig

nete Gegenſtand für eine Behandlung, welche Biographie und Zeit

geſchichte vereinigte. Indes dürfen wir nicht im 16 . Jahrhundert etwas

erwarten ,was doch erſt im 19 . recht ausgebildetwurde : jenen Typus,

gegen deſſen Unart Nießſche ſich wandte : „ Herr Soundſo und ſeine

Zeit“ , eine Biographie alſo, welche die hiſtoriſche Bedingtheit des

bedeutenden Menſchen, ſeine Verflechtung in die Zeitverhältniſſe zur

Darſtellung bringt. Der antiken Biographik war dies fremd; ganz

wie die ariſtoteliſche Ethik fannte ſie überhaupt kaum eine eigent

liche Beziehung im Sinne der Wechſelwirkung; ſie ſah alle Ver

hältniſſe weſentlich einſeitig , von dem dargeſtellten Ich aus 1). Das

Mittelalter iſt, von dem grundlegenden Verhältnis des Menſchen zu

Gott abgeſehen , darüber im ganzen nicht hinausgekommen 2).

Die Biographie Melanchthons trägt die unausgeglichenen Züge

einer zwitterhaften Übergangserſcheinung. An der klaſſiſchen Norm

gemeſſen verleßt ſie die Stilgeſeße der Gattung ; der Einbruch zeit

geſchichtlichen Stoffes, dem kein überlegenes Prinzip Ordnung ge

bietet, ſprengt die biographiſche Form . Von der neueren Entwick

lung aus geſehen bedeutet ſie einen Schritt in der Richtung auf eine

Darſtellung „ Melanchthons und ſeiner Zeit“ ; aber da die Einſicht

in die Wechſelwirkung zwiſchen der Zeit und der führenden Perſönlich

keit fehlt, da Melanchthon immer nur als Individuum und nirgends

als Erponent gedachtwird, bleibt das Unternehmen mehr oder minder

in der Addition des Stoffes ſtecken .

Wie die Formung im großen , ſo haben auch die einzelnen Elemente

des Aufbaus ihre Grundlagen im biographiſchen Herkommen . Daß

ein Schriftſteller einem bekannten oder befreundeten Zeitgenoſſen nach

ſeinem Tode ein biographiſches Denkmal ſeßte, iſt zu keiner Zeit

etwas Ungewöhnliches geweſen ; indeſſen war es nichtüblich, in ſolche

Biographien die Aufzeichnung eigener Erlebniſſe einzuflechten oder

die der perſönlichen vertrauten Kenntnis entſtammenden Einzelzüge

in den Vordergrund zu rücken , wie Camerarius es ſo oft tut 3) .

Schon Xenophons Anabaſis enthält „ Eigenſchaftscharakteriſtiken

mit eingefügten Einzelzügen und Anekdoten zum Beleg“ . Dieſes

Verfahren war im ganzen Altertum üblich. Bei Sueton dienen die

Eigenſchaften und Typen als „ theoretiſche Handhabe für das Ein

Stof
fes sterk Das Unte

rne
pidi

duum

1) Schütt S . 21.

2) Schütt S . 225.

3) S . O . S . 36 . – Wie zurückhaltend iſt hierin z. B . Tacitusim Agricola . Dagegen

belebt Erasmus ſeine biographiſchen Skizzen immerhin durch eine Fülle von Einzel

heiten aus perſönlicher Kenntnis . Vollends Matheſius flicht in ſeine ziemlich locker

aufgebauten Predigten über Luther ſo viel eigene Erlebniſſe ein , daß ſich die Haupts

züge ſeines Lebens daraus entnehmen laſſen (1. Plitt S . 17 – 20 )."
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fangen der Einzelzüge“ . Plutarch ſchenkt dieſen kleinen Dingen be

ſondere Aufmerkſamkeit; er erkennt und ſpricht es aus, daß im Un

ſcheinbaren , Täglichen das Ethos ſich oft reiner und unmittelbarer

ausdrüdt als in glänzenden Taten 1).

Den antiken Biographen iſt demnach gemeinſam , daß die kleinen

Einzelzüge nicht kraft eigenen Rechtes Aufnahme finden , ſondern nur

inſofern ſie der Charakteriſtik dienen ; das Beſondere weiſt ausdrücklich

oder ſtillſchweigend auf ein Allgemeines , eine Grundeigenſchaft oder

eine typiſche Haltung. Wir fanden das gleiche Verfahren bei Came

rarius 2), und dieſer ſtimmtdarin mit dem allgemeinen humaniſtiſchen

Brauch überein . Boccaccio erzählt im „ Leben Dantes “ Anekdoten ,

deren jede einen hervorſtechenden Weſenszug veranſchaulicht, ſeine

Parteileidenſchaft oder ſein hohes Selbſtbewußtſein . Im Norden weiſt

Erasmus, in der Nachfolge Suetons, den anekdotiſchen Einzelheiten

dieſelbe Aufgabe zu, und ebenſo verfahren die engliſchen Huma

niſten 3). Dieſe dienende Rolle der perſönlichen Einzelzüge, aus der

Herrſchaft der antiken Vorbilder folgend, verdient beſonders hervor

gehoben zu werden in einer Zeit, die für ſolche Dinge ein ſtets reges

Intereſſe und eine ungewöhnliche Beobachtungsgabe beſaß. Selbſt

Melanchthon , im abſtrakten Denken heimiſch , hegt dieſe Vorliebe für

Anekdoten ; er verwendet ſie meiſt als moraliſche exempla ). Einzelne

Stellen bei Camerarius brauchen in der ſcharfen Erfaſſung und leben

digen Herausarbeitung des Individuellen den Vergleich mit Bio

graphien aus der italieniſchen Renaiſſance nicht zu ſcheuen 5).

Die Fülle von Erkurſen , der wir beiCamerarius begegneten 6), ſteht

ganz im Einklang mit dem Herkommen. Bei den Geſchichtſchreibern

des Altertums ſind Abſchweifungen häufig ?) ; eine verbreitete Sitte

waren die Elogien , jene Nachrufe bei Erwähnung von Todesfällen ,

die wir bei Camerarius in ſo großer Zahl fanden 8). Anders verhielten

ſich die Biographen . Sueton hat ſo gut wie keine Erkurſe ; bei Nepos

ſind ſie äußerſt ſelten , Plutarch dagegen hat ſie,wie die Hiſtoriker, in

1) Xenophon : Miſch S . 73 (vgl. 90 und 177). Sueton : Miſch S . 176 . Plutarch :

Leo S . 183ff.

2) S . o . Š . 367.

3) Schütt S . 33ff.

. 4) Hartfelder S . 300 ; vgl. R . Feſter in H .Z . 89 S . 12.

5) Ž . B . VM 55 – 69.

6) Š . 0 . S . 377.

? Leo S . 152 : „ Herodot ſchweift auf alles Wiſſenswerte ab, Thukydides faſt nur

aufdas ſtreng zur Sache Gehörige." Polybios iſt freigebig mit Érkurſen über Neben

perſonen . ( F. Bruns : Die Perſönlichkeit in der Geſichtsſchreibung der Alten , Berlin

1898 , S . 85).

8) Bruns, a . a . D . 53ff. Derſ. : Das literariſche Porträt der Griechen ,Berlin 1896 ,

S . 137ff. - Elogien bei Macchiavell ſelten und entweder Werturteile oder kleine

Biographien " (Gmelin S . 28).
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Menge 1). Sie ſcheiden ſich bei ihm in verſchiedene Arten ; berichtende

Abſchweifungen , die mit der Sache zuſammenhängen , aber nicht

ſtreng zum Thema gehören ; andere, die, einem beſonderen Intereſte

nachgebend, der Wißbegierde dienen ; häufiger ſind moraliſche Be

trachtungen im Anſchluß an die Darſtellung und ſolche Exkurſe, die

„ eine abliegende oder nur zufällig erwähnte Perſönlichkeit charakte

riſieren “ . Dieſe Gruppen entſprechen genau denen , diewir bei Came

rarius unterſchieden 2).

Zwei Lebensabriſſe, von Baumgärtner und Stibarus, hat

Camerarius in Briefe eingefügt. Er folgte damit einer Übung, die

„ aus Hieronymus bekannt und ein Ableger eines helleniſtiſchen

Zweiges der Rhetorik iſt“ 3). Auch Erasmus und Melanchthon haben

biographiſche Skizzen in Briefform gegeben 4).

Beim vergleichenden Rückblick auf die antike Biographie ſind wir

vor allem auf den Einfluß Plutarchs geſtoßen. Wir ſtellen die ge

fundenen mit einigen weiteren Berührungen zuſammen .

1. Beide ſchenken den Jugendjahren , der Erziehung und dem

Werden der Perſönlichkeit, beſondere Aufmerkſamkeit. Dieſe wurzelt

in pädagogiſchen Neigungen 5). — 2 . Zwiſchen Jugendgeſchichte und

chronologiſch erzählenden Hauptteil fügt Camerarius, dem Vorbilde

Plutarchs folgend, eine Schilderung der Grundzüge der Perſönlich

keit ein : ſo im Leben Melanchthons, weniger auffällig in der Bio

graphie Eobans 6). — 3. An dieſer Stelle wird auch die leibliche Era

ſcheinung beſchrieben , im Einklang mit Plutarch und im Gegenſaße

zu Sueton , der dieſe Schilderung gern im Zuſammenhang mit dem

Lebensende bringt 7). — 4 . Auch die Art,wie Camerarius unſchein

bare, aber charakteriſtiſche Einzelheiten aufnimmt, entſpricht weit

mehr dem auf den beſonderen Charakter gerichteten Verfahren Plut

archs als dem gröber ſchematiſierenden des Sueton . – 5 . Beiden ge

meinſam iſt ferner nicht nur die ſtarke Neigung zu Erkurſen , ſondern

auch die Arten ihres Inhalts , ja häufig ſogar die Wendungen , mit

denen ſie eingeführt werden . – 6 . Die Biographien beider tragen

einen moraliſierenden Charakter ; die moraliſch -erzieheriſche Abſicht

wirkt mit der rein biographiſchen zuſammen ). – 7 . So kommt es,

1) Nepos : Leo S . 201f., Sueton und Plutarch S . 152.

( 2) Leo S . 153. Häufig rechtfertigt Camerarius einen Erkurs als non inutile , haud

alienum ; das ſind wörtlich die Wendungen , mit denen Plutarch manche Abſchwei

fungen als ſolche einführt (9. Leo S . 153). 3 ) Milch Š . 270.

4) Erasmus: Schütt S . 32 ; Melanchthon gibt einen Lebensabriß des Fürſten

Georg in einem Widmungsbriefe an deſſen Bruder Joachim vom 1. 1. 1554 (C .R .

VIII 201 ff.).

5) Nähere Ausführung und Belege 1. u . S . 817. 6) N .Eob . 8f.

7) VM 55ff., N .Eob . 8 . Sueton f. Leo S . 4 und 7.

9) Plutarch z. B . Leo S . 148 und 153 , Camerarius 1. das 6 . Nap.



daß bei beiden die Hauptgeſtalten und häufig auch Nebenperſonen

als ſittliche Vorbilder dargeſtellt werden 1). — 8. Beiden iſt deshalb

der Wille zur Wirkung und damit das Pathos gemein .

Neben alledem iſt doch auch der Einfluß Suetons von Bedeutung,

der im Aufbau der Rede aufEberhard und des Lebensbildes Georgs

Feſtzuſtellen war 2).

Von der Biographie iſt die Leichenrede als beſonderes literariſches

Gebilde zu ſcheiden . Sie iſt ein Zweig des Enkomion , der Lobrede.

In den Gedenkreden für Moriß beruft ſich der Redner ausdrücklich

aufihre Geſeße: „ Nicht unbekannt ſind mir die Vorſchriften der Rhe

toren , nach denen der Verfaſſer einer Lobrede (laudatio ) vorzugehen

hat3).“ Als Begründer dieſer Gattung darf Sjokrates gelten . Er

ſchuf das Schema, für das „ die Verteilung der Daten unter die

Tugenden das eigentlich Charakteriſtiſche iſt“ 4). Das Idealbild des

Herrſchers , des Gelehrten uſw . gibt „ abſtrakte Forderungen an die

Hand , deren Erfüllung an dem Individuum zu preiſen iſt“ . In dieſe

Form fügte ſich ſeither die Leichenrede, die im bürgerlichen und lite

rariſchen Leben Athens eine wichtige Rolle ſpielte 5). In Rom waren

ſolche Reden uralter Brauch ; auch hier bediente man ſich dann der

Form des griechiſchen Enkomions. Cicero ſtellt Kegeln dafür auf,

die auch in den Reden auf Moriß gelten : er fordert Aufzählung und

Preis der Tugenden und ſtrenge Auswahl aus dem Tatſächlichen

unter dem Geſichtspunkte des Effekts 6).

Im Humanismus trieb dieſer Literaturzweig neue Blüten . Wie

Camerarius ſeine Leichenrede für den Kurfürſten hält und dann Jahr

für Jahr eine Gedenkrede verfaßt, ſo war es auch in Italien Sitte :

„ Von Anniverſarien werden beſonders die Todestage der Fürſten

durch Gedächtnisreden gefeiert. Auch die eigentliche Leichenrede iſt

vorherrſchend dem Humaniſten anheimgefallen , der ſie in der Kirche,

in weltlichem Gewande rezitiert 7)." Die Humaniſten , z . B .Melanch

thon , bevorzugten die chronologiſche Anordnung der Lobrede, die ſich

im Altertum ſchon früh, durch Xenophon , neben der ſchematiſchen

eingebürgert hatte 3). Dadurch werden die Grenzen zwiſchen Lobrede

1) Plutarch 2 . B . Leo S . 148 und 153, Camerarius 1. das 6 . Map.

2) Hier ſind alſo klarere Ergebniſſe möglich als in der gleichzeitigen engliſchen Bio

graphit, von der Schütt ( S . 29 n . 1) erklärt, es ſei „ ſo gutwie unmöglich , neben dem

Einfluſſe Suetons den allmählich ſtärker werdenden Einfluß Plutarchs zu unter

ſcheiden " .

3) Maur. 127f.

4) Leo S . 228 , Miſch S . 86.

5 ) Miſch S . 887.

bj Miſch S . 131f.

) Burdhardt S . 230. Leichenreden als Brauch an den engliſchen Univerſitäten
1. Stauffer S . 62, 273ff.

8) Schütt S . 19. Xenophon 1. Miſch S . 90. Vgl. Leo S .223.
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und Biographie fließend: jene wird biographiſch durchgeformt, dieſe

rhetoriſch durchſeßt; Melanchthon kennt zwiſchen rhetoriſcher und

hiſtoriſcher Biographie überhaupt nur einen ſtiliſtiſchen Unterſchied 1).

Daß hier trok aller Vermengung zwei von Grund auf verſchiedene

literariſche Typen nebeneinander ſtehen , könnte ein Vergleich zwiſchen

der überwiegend biographiſchen Rede auf Eberhard mit den über

wiegend rhetoriſchen Reden für Moriß zeigen ; klarer noch lehrt es die

Gegenüberſtellung der Gedenkrede Camerars auf Eberhard und der

Leichenrede, die der Tübinger Profeſſor Summenhart 40 Jahre zuvor

beim Tode desſelben Fürſten gehalten hatte 2). Die Rede Camerars

hält ſich an den zeitlichen Ablauf; der Mittelteil zeigt die Kategorien

Suetons in lockerer lebendiger Anwendung. Die Rede Summenharts

iſt rein ſchematiſch gebaut: der Hauptteil, von der rhetoriſchen Toten

klage umrahmt, preiſt den Landesherrn unter zwölf Eigenſchafts

begriffen 3); Einzelheiten liefern jeweils die Probe aufs Erempel.

Unter der Rubrik „ Geduld“ z. B . werden Krankheiten und Tod,

unter „ Gottesfurcht" Kloſterreform , fromme Stiftungen und die Reiſe

nach Jeruſalem aufgeführt, aber auch die Gründung der Univerſität.

Der Typus der ſchematiſchen laudatio liegt hier in trauriger Blöße

vor. So unfrei und ſchulmäßig hat Camerarius nie gearbeitet.

Wenn auch noch das Heiligenleben in den Streis einer Betrachtung

gezogen wird , in deren Mittelpunkte die Biographien eines Huma

niſten und Proteſtanten ſtehen, ſo mag das auf den erſten Blick ver

wunderlich erſcheinen . Indeſſen zeigt ſchon die Selbſtdarſtellung

Kaiſer Maximilians, wie ſtark mittelalterliche Formen, mittelalter

licher Stil der Lebensſchau noch im 16. Jahrhundert wirken

konnten 4); und was die Biographik im engeren Sinne betrifft, ſo

wiſſen wir, daß in manchen Lebensbeſchreibungen engliſcher Huma

niſten das Idealbild des mittelalterlichen Heiligen und die innere

Form des Heiligenlebens deutlich fortwirken und daß auch die kleinen

Lebensbilder des Erasmus von daher ſtark beeinflußt ſinds).

In Camerars Rede auf Eberhard weiſt vor allem die Darſtellung

der entſcheidenden Wendung im Leben des Fürſten auf dieſe Ein

1) Schütt S . 50 und 19 n . 4 . Aud) in England verſchwimmtbeides oft ineinander

(1. Stauffer S . 267).

' 2 ) Oratio funebris pro Eberhardo , Tübingen 1496 (Bayer. Staatsbibl.München ).

3) Dabeiwird z. B . sapientia ganz ſcholaſtiſch - der Redner iſt Theologe — in

fünf Unterabteilungen zerlegt.

4) S . G . Miich : Die Stiliſierung des eignen Lebens in dem Ruhmeswerk Raiſer

Marimilians ( Nachr. v . d . Geſellſchaft 8 . Wiſſenſchaften zu Göttingen 1930 , S . 435 ff..

beſ. 449f.). Dort dienen die allegoriſche Dichtung und das höfiſche Epos als Vorbild .

5) Schütt S . 31, 37, 33 (bei Erasmus ,,typiſche loci der Biſchofs- Vita " ). Vgl.

Stauffer beſ. S . 63.
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flüſſe hin . Auf die Irrwege und weltlichen Freuden ſeiner Jugend 1)

folgt plößlich der Umſchwung ; göttliche Einwirkung wird vorſichtig

angedeutet, zweimal fällt der Terminus conversio ?). Nun unter

nimmtder Fürſt ſeine Reiſe ins Heilige Land ; Camerarius gibt dafür

drei Motive an, das religiöſe : Frömmigkeit, das moraliſche: Reue

und Scham , dann aber : das Verlangen , fremde Länder zu ſehen und

ſeine Kenntniſſe zu erweitern . Mit der leßten Begründung ſteht der

Redner plößlich wieder weitab vom Heiligenleben , er ſpricht aus der

neuen Zeit, dem eignen Empfinden heraus 3). Bezeichnend iſt auch ,

daß Camerarius in dieſen Zuſammenhang nun gleich die Heirat

Eberhards ſtellt : er wertet ſie offenbar als Feſtlegung auf ſolide Ver

hältniſſe : bürgerliche Moral ſtatt mittelalterlicher Askeſe. Überhaupt

iſt dieſe „ Bekehrung“ weniger religiös als moraliſch gefaßt, als Hin

wendung nicht ſo ſehr zu Gott als zur virtus, d . h . zur Wohlanſtän

digkeit des Lebenswandels und zum ſittlichen Ernſt der Regierung.

Weit mehr iſt das Lebensbild Georgs von der Legende her be

ſtimmt. Daß ein Heiligenleben auf inniger Freundſchaft beruht und

daß es nebenbei eine Zeittendenz verfolgt – Camerarius bekämpft

die radikalen Neuerer — iſt nichts Ungewöhnliches 4). Die Annähe

rung Georgs an dieſe Sphäre vollzog ſich nicht erſt in der Literatur:

wenn es überhaupt einen evangeliſchen Heiligen gab, ſo mußte man

dieſen fürſtlichen Prediger dafür halten . Selbſt Luther empfand davon

etwas 5), und vollends Camerarius trieb ſchon bei Lebzeiten einen

förmlichen Kult mit dem hohen Freunde 6).

Mit dieſer beinahe religiöſen Verehrung beſchrieb er ſein Leben

ünd gab damit ,,eine Art Erbauungswerk für weitere Kreiſe nach Art

1) B 2 v . vitiosae actiones, vitae licentia ; genannt werden dann nicht nur luxus

et alea ſondern auch die ritterlichen Münſte ( Reiten , Fechten uſw . ).

2) Subito divina quadam mente convertit . . . voluntatem . . . ad decus virtutist

C 2v. Neuere Darſtellungen ſprechen von dem Umſchwung in Übereinſtimmung mit

Camerarius: G . Boſſert: Eberhard im Bart, Stuttgart 1884 ( = Württembergiſche

Neujahrsblätter) S . 9f., J . Haller: Die Anfänge der Univerſität Tübingen , Stutt

gart 1927, I 12f.

3) In bedeutſamem Gegenſaße dazu Summenhart (a 6 ) : nec ulla curiositate sed

devotione motus. Dagegen gibt auch Melanchthon beide Motive (C . R . XI 1025 );

aber Melanchthon deutet keine innere Wandlung Eberhards an.

4) Zoepf S . 30ff. und 24 .

5) ,Fürſt George iſt frömmer denn ich" : 7. die Anm . Schuberts zu S . 92 ſeiner

Ausgabe.

6) Herodoti libri IX ed. Camerarius (Baſel 1541) Vorrede an Georg : Quare te .. .

ut excitatum divinitus et saeculo nostro laboranti auxilio miesum merito colimus

et veneramur inque te benignitatem numinis amplectimur et deosculamur. Mit

der Feſtſtellung von Rhetorik iſt ein ſolcher Saß nicht abgetan. Vgl. auch die Worte

Melanchthons in der Leichenrede auf den Fürſten : in quo praesentia Dei . . . con

specta est (C . R . XII 78).

Stählin , Humanismus und Reformation .
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der Hagiographie“ 1). Am klarſten zeigt ſich dieſes Gepräge am An

fang und Ende. Die Einleitung preiſt die Wahrheit der frommen

Weltbetrachtung und blickt im Vollgefühl des Beſiges aller Wahr

heit herab auf das, „was im Altertum einige (quidam ) mit dem Wiß

ihrer Gedanken als das Rechte ergrübelt zu haben meinten' . Dem

entſpricht es, daß einmalmit einer Art Herablaſſung ein Vergil -Vers

angeführt wird , mit einer Geſte,wieman ſie eher von einem Mönche

des Mittelalters als von einem proteſtantiſchen Humaniſten er

wartet ?). Am Schluſſe ſteigert ſich die religiöſe Feierlichkeit zu einem

in kirchliche Formeln ausmündenden Gebete ; Amen iſt das leßte

Wort.

Das Beſondere des Heiligenlebens erſcheint weniger in einem be

ſtimmten Schema als in ſeinem Inhalt: in dem zugrunde liegenden

Idealbilde, in der Stellung des Heiligen zu Gott und zur Welt. Nicht

eigentlich dem Individuum , der Perſönlichkeit gilt die Betrachtung ,

ſondern dem gotterfüllten Menſchen , dem Stellvertreter des menſch

lichen Geſchlechtes : darin liegt der Gegenſaß etwa zu Plutarch 3).

Dieſer Inhalt des Heiligenlebens iſt, in zeitgemäßer und konfeſſio

neller Abwandlung, auch der Inhalt der Vita Georgs. Seinem Bilde

fehlen die ſcharfen klaren Züge, wie ſie in den Biographien Eobans

und Melanchthons gezeichnet ſind ; es fehlen die Schatten , und ſo

bleibt ſeine Geſtalt merkwürdig unbeſtimmt. Der Anſchluß Georgs

an die Reformation iſt unmittelbar von Gott bewirkt ; Gott ſelbſt

leitet ſeinen Geiſt und beſtimmt ſein Handeln , ſo daß er keinen Fehl

griff tut 4). Wir hören von den täglichen Gebetsſtunden , ſeiner ſteten

Hilfsbereitſchaft, ſeiner peinlichen Gewiſſenhaftigkeit in Glaubens

dingen und in der Amtsführung, ſeiner Standhaftigkeit gegenüber

Anfeindungen und Verfolgungen ; kurz, ſein Leben wird nicht indi

viduell geſchildert, ſondern als Erfüllung der chriſtlichen Norm in

allen Stücken erwieſen und als Gegenſtand der Verehrung für die

Gläubigen aufgeſtellt 5).

1) So Schütt S . 37 überMore's Pico della Mirandola . — Manmuß ſich erinnern ,
daß das Lebensbild Georgs als Einleitung zu deſſen Predigten verfaßt und gedrudt

wurde, alſo im engſten Anſchluſſe an die Erbauungsliteratur auftrat .

2) N .Gg . 16 : Der Geiſt des Fürſten war im Merſeburger Biſchofsſtreit in

raſtloſer Überlegung bald aufdie eine bald auf die andere Seite der Sache gerichtet ,

quemadmodum de re multo leviore Maro cecinit (Aeneis 4 , 285f. = 8 , 207.)

3) Vgl. R . Holl: Die ſchriftſtelleriſche Form des griechiſchen Heiligenlebens (Ge
ſammelte Auffäße II, 1928 , Š . 24971.), beſ. 255 .

4) N .Gg. 10 und 16 .
5 ) Bel. 8 , 15 , 18 ; vgl. 24 : sanctissimus et beatissimus vir . Immerhin fehlt doch

nicht eine Schilderung der heiteren kultivierten Geſelligkeit im Areiſe Georgs (21f.) .

– Uuch der Lebensabriß Georgs, den Melanchthon in einem Widmungsſchreiben

an den Fürſten Joachim vom 1. i. 1554 (C . R . VIII 201ff.) gibt, hat erbaulichen Cha

rakter und Zweck (rzu Stärkung in rechter Lehre“ und „zu gutem Exempel" ;

wiederholt und erweitert in der Deklamation über Georg 1554 ( C . R . XII 68 ff.) .

Hilfsbe
reits
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Gemeinſamkeiten Camerars mit Biographen der italieniſchen

Renaiſſanec ſind gewöhnlich auf die gemeinſame Nachahmung der

Alten zurüđzuführen . In welchem Maße er die Renaiſſance-Literatur

überhaupt gekannt hat, läßt ſich aus ſeinen Biographien allein nicht

beantworten ; da werden nur wenige Namen genannt 1).

Ühnliches gilt für das Verhältnis zur deutſchen Biographik und

Geſchichtſchreibung im 16. Jahrhundert. Die Uneinheitlichkeit dieſer

Schriftſtellerei, die Vielheit eigenwüchſiger und eigenwilliger Autoren

und infolgedeſſen der Mangel an feſten Geſeßen des Stils und des

Aufbaues ſowie die häufigen Grenzverwiſchungen zwiſchen der Bio

graphie und andern Gattungen erſchweren es ungemein , den biogra

phiſchen Schriften Camerars, die ja auch unter ſich höchſt verſchieden

find, inmitten dieſer verworrenen Produktion einen beſtimmten Plaß

anzuweiſen ; am deutlichſten jedenfalls trägt das Werk über Melan=

chthon die unebenmäßigen Züge dieſer vielſpältigen Epoche. Einem be

ſtimmten zeitgenöſſiſchen Vorbilde iſt Camerarius nicht gefolgt, auch

nicht dem Melanchthons, deſſen biographiſchen Erzeugniſſen die flüch

tige Arbeitsweiſe, die ephemere Beſtimmung und die ganz unhiſto

riſche Grundeinſtellung meiſt viel zu deutlich auf die Stirn ge

ſchrieben ſind, als daß Camerarius davon viel hätte lernen können .

Es gibt zu denken, daß die ſelbſtändigſte Leiſtung Camerarz auf

biographiſchem Gebiete zugleich ſeine beſte iſt: die Schrift über Eoban .

Ohne wirkliche Anlehnung an ein antikes Schema, abſeits von dem

Bereiche höfiſcher Devotion und theologiſchen Gezänkes , frei alſo von

vielen fetten der Vergangenheit und Gegenwart, die ihn ſonſt be

ſchwerten , geſtaltete er dies anſpruchsloſe, aber in ſeiner Art klaſſiſche:

Werkchen , das in ſeiner perſönlichen Prägung und Wirkung am beſten

zeigt, was Camerarius zu geben vermochte, wenn es ihm vergönnt.

war, ohne Verbitterung und mit ungebundenen Händen zu ſchaffen.

1) DanteMaur. 76 , Polician N .Eob . 13 , Sadoleto und Bembo VM 169 und 173 .

Alle vier finden ihres Stiles wegen die Beachtung Camerars . — Von der einfluß

reichen erſten modernen Dichterbiographie , dem Leben Dantes von Boccaccio , läßt.

jich keine klare Linie zur N .Eob . ziehen , geſchweige daß es einen Anhalt gäbe zu ſagen .

Camerarius habe jene gekannt und nachgeahmt.



Fünftes Kapitel.

Die religidſe und kirchliche Stellung.

Für den Verſuch einer Geſamtdarſtellung der Religioſität

Camerars iſt die Baſis der vorliegenden Unterſuchung zu ſchmal; ſie

muß ſich in der Hauptſache damit begnügen , den Gehalt der biogra

phiſchen Schriften an religiöſen Anſchauungen und Empfindungen

herauszuarbeiten. Die Ergebniſſe ſind unvermeidlich einſeitig, aber

nicht ohne Wert: ſie zeigen das Glaubensgut gewiſſermaßen in prak

tifcher Anwendung, und einige allgemeine Grundzüge treten immer

hin zutage 1).

Die Frömmigkeit Camerars iſt tief in ſeinem Weſen verwurzelt;

aber ſie geht nicht aus einem elementaren religiöſen Ringen hervor,

ſie nimmt nicht den ganzen Menſchen ausſchließlich für ſich in An

ſpruch . In der innern Welt Camerars haben die im engeren Sinne

religiöſen Werte nur eine Art Ehrenvorrang vor anderen, die ihnen

organiſch verbunden , aber nicht einfach untergeordnet ſind. Es deutet

ſich ſogar etwas wie eine Kritik an aller ausſchließlich religiöſen Blick

richtung an : „Wenn ſich der Geiſt in die Betrachtung religiöſer Gegen

ſtände vertieft, feßt er ſich über die Forderungen der eignen Vernunft

ſo weit hinweg, daß ſich törichte und verkehrte Urteile über die wich

tigſten Dinge bilden und für das perſönliche und öffentliche Wohl

falſch und ſchlecht geſorgt wird 2).“ Aber der Humaniſt bricht vorſorg

lich ab, und ſo bleibt der Gedanke im Zwielicht. Stärker jedenfalls als

die rein religiöſen ſind die moraliſchen Antriebe, die ja im deutſchen

Humanismus von Anfang an mächtig waren und bei Camerarius wie

bei Melanchthon ſich in Wechſelwirkung mit pädagogiſchen Beſtre

bungen entfalteten . So wird die religiöſe Betrachtungsweiſe gern

moraliſch ausgewertet 3) und ſchließlich weitgehend durch die mora

liſche erſeßt. Noch häufiger iſt die Nebenordnung des rein religiöſen

und eines allgemein diesſeitigen Geſichtspunktes , die doppelte Blick

richtung auf Gott und die Welt. Sie wird nicht als Spannung emp

funden , nicht als Widerſtreit in der Menſchenbruſt, nicht als Kampf

zweier metaphyſiſcher Mächte um jeden einzelnen , worüber etwa

1) Zur Ergänzung vgl. Sect: Über einige theologiſche Schriften des Camerarius.

2) N .Gg. 10 .

3 ) Vorrede zum Liber continens epist.Mel.a8f.: placere Deo . . . lenitatem

etdisplicere credamus feritatem atque truculentosmores. Ähnl. VM 227. Dieſelbe

Neigung hat Melanchthon (1. Dilthey II 180f.).
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Walther gegrübelt hatte. Camerarius ſieht da kein drohendes Ent

weder-Oder, ihm macht das Sowohl-als -auch keine Schwierigkeiten :

er feßt ſich einfach das Ziel „ einerſeits in reiner Verehrung Gottes,

andrerſeits zu gemeinem Nußen und eignem Vorteil ein ruhiges und

harmloſes Leben zu führen “ 1). Ganz ähnlich bezeichnet er als Ziel

Melanchthons die Vereinigung des reinen Gewiſſens vor Gott mit

dem guten Ruf bei den Menſchen und der Wohlfahrt des Staates 2).

In der ganzen Geſchichtsauffaſſung Camerars iſt der religiös- theo

logiſche Einſchlag merkwürdig gering, was beim Vergleich mit

Melanchthon beſonders auffällt. Ganz ſelten faßt er ein beſtimmtes

Geſchehen auf als Gnade, Strafe, Warnung Gottes 3). Die Sonder

ſtellung der Lebensbeſchreibung Georgs liegt eben darin , daß ſie von

religiöſen Vorſtellungen ganz durchdrungen iſt.

Camerarius hegt eine im Grunde recht undogmatiſche Laienfröm

migkeit, mögen auch ihre Äußerungen , oft zum Schaden ihrer Un

mittelbarkeit, durch das proteſtantiſche Dogma hindurchgegangen ſein .

Nachdem er die Frömmigkeit Eberhards gerühmt hat, weiſt er den

Einwand, Eberhard habe ja noch der alten Kirche angehört, zurück :

nicht auf das Gegenſtändliche (res ipsa ) komme es an , ſondern auf

den Willen 4). Die ausgedehnte Polemik gegen die theologiſchen

Gegner Melanchthons iſt überwiegend perſönlich -moraliſch und geht

aufdie theologiſchen Streitfragen, auf die Lehrunterſchiede, ſo gut wie

überhaupt nicht ein .

Gott iſt in den Biographien zumeiſt der Gott des erſten Glaubens

artikels , der Weltſchöpfer und Weltregierer 5).Erwird um Verhütung

befürchteten Unheils angefleht, in ſeinen weiſen und gütigen Willen

ergibt ſich vertrauensvoll das ſorgerfüllte Gemüt. Er hält es ja mit

den Guten und Maßvollen und iſt ein Freund der öffentlichen Ruhe.

Daher hat der Teufel, als der Unruheſtifter ſchlechthin , keinen Raum

in dieſer friedlichen Lebensſchau, er ſpielt bei Camerarius gar keine

Rolle; nur einmal wird erklärt: man könne glauben , daß er die

Täufer für ſeine Zwecke mißbraucht habe 6).

Chriſtus wird auffallend ſelten genannt und meiſt nur im Zu

ſammenhange vorgeprägter kirchlicher Wendungen ?), wodurch der

2 Porrede zum Liber continens epistoire
1) Vorrede zum Liber continens epist . Mel. y 2 vf.

2) VM 121. Die gleiche doppelte Blickrichtung auf Jenſeits und Diesſeits VM 274 :

disciplinae custodia et Deo grata res et in hac vita utilis ; ähnl. 102 ; 203 tran

quillitas (die öffentliche Ruhe) Deo aeterno grata et hominum societati profutura .

3) Gott ſtraft Übeltäter Vita Paumg. XIII f., Gott ſchickt den Tod zur rechten

Zeit VM 86f. und Maur. passim , beſ. 224 – 226 . — Melanchthon : Bretſchneider

S . 15ff.

4) Or.Ebh. C 3 f.; es iſt die alte Unterſcheidung von fides quae und fides qua.

5) 3 . B . N .Gg. 1 .

6) VM 45.

7) 3 . B . VM 386 , N .Gg. 10 , 24 .



54

Eindruck einer gewiſſen Starrheit und Unperſönlichkeit entſteht. Doch

erſcheint er häufig als Troſt und Zuverſicht der Sterbenden.

Die Bibel befißt für Camerarius als Anhänger der Reformation

entſcheidende Bedeutung. Auch zeigt ſich in ſeinen religiöſen Schriften

und Reden eine innige Vertrautheit mit den heiligen Schriften 1).

Wenn trofdem in den ganzen Biographien und Gedenkreden ſich

kein Bibelzitat findet, ſo iſt das, zumal angeſichts der ſich häufenden

Anführungen aus heidniſch -antiken Schriftſtellern , nur aus einem

Feſten Stilgeſeß zu erklären , deſſen ſtrenge Durchführung in Er

ſtaunen ſeßt.

Daß der Polyhiſtor Camerarius über eine ausgedehnte fenntnis

der patriſtiſchen Literatur verfügte, geht aus anderen Schriften klar

hervor 2). In den Biographien ſind davon kaum einige Spuren zu

finden 3). Bei Gelegenheit wird angedeutet, daß die Airchenväter ein

mangelhaftes Latein geſchrieben haben 4).

Es liegt in der Natur der hier behandelten Schriften , die einem

Zweige der Geſchichtſchreibung angehören , daß auch die religiöſen

Zeitfragen vor allem von der hiſtoriſchen Seite her aufgegriffen und

erörtert werden . Darüber hinaus aber wird man ſagen dürfen , daß

die Religioſität Camerars bei ihrer geringen unmittelbaren Erleb

nis - und Ausdruckskraft der hiſtoriſchen Begründung entgegenkam

und ſolcher Einkleidung in gewiſſem Maße bedürftig war.

Camerarius kann mit Recht ſagen : „ Aus meiner Meinung in den

kirchlichen Streitfrägen und aus meiner Parteinahme habe ich nie ein

Hehl gemacht 5).“ Seine Urteile über die alte Kirche ſind bisweilen

von einer bei ihm unerwarteten Schärfe und Schroffheit. Schließen

ſich für ihn ſelbſt die höchſten Werte zu der Dreiheit zuſammen „ Gott

ſeligkeit, Gelehrſamkeit, Rechtſchaffenheit“ , ſo findet er in der alten

Kirche das genaue Gegenbild : „ abergläubiſche Gottloſigkeit, Ver

kehrtheit der Lehre , Zerrüttung der Sitten“ 6). Shre Diener ver

gleicht er mit den perſiſchen Magiern und den Prieſtern der Ifis und

der Magna Mater?). Das „ anmaßende und hoffärtige Geſchlecht"

2) 3 . B . die Historia Jesu. In der den X Reden auf Moriß angefügten XI. Rede

wimmelt es von Bibelſprüchen .

2) In der Historia Jesu und der XI. Rede werden Clemens Alexandrinus, Epi

phanius, Euſebius , JuſtinusMartyr, Auguſtin , Hieronymus angeführt. Freilich mag

manches davon nicht aus erſter Hand kommen .

3 ) VM 2877. Zitat aus Juſtinus Martyr ; N .Gg. 21 ein Wort Gregors d . Gr., kein

Zitat Camerars , ſondern als Zitat an der Tafel Georgs berichtet.

4 ) VM 238 .

5 ) VM 273.

6 ) Superstitionum impietas , doctrinae falsitas, morum dissolutio. VM 294 .

7) Maur. 103 und Bell.Šmalc. 470 . Über den Lebenswandel des Klerus urteilt er :

In quos nihil tam contumeliose dici posset quod non factorum illius generis im

probitate confirmaretur (VM 46 ) .
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der Papiſten hat die lautere Lehre und die ſtrengen Sitten ſo ver

derbt, daß die wahrhaften Gläubigen Chriſti ,,die Gemeinſchaft und

den Umgang mit ihnen meiden und fliehen müſſen " 1). Viele Urteile

dieſer Art entkleidet Camerarius ihres perſönlichen Charakters, in

dem er ſie in die Erzählung verflicht. So läßt er ſogar Franz I. von

Frankreich zur Einſicht gelangen , „ wievielMängel nicht nur, ſondern

wieviel frevelhafte Bosheit dem überkommenen Lehrgebäude und

Ritus anhafte“ 2). Häufig vergleicht er die Kirche mit einem kranken

Leibe; für ihn iſt das mehr als ein Bild : in dieſer Form geht der

Sachverhalt in ſeine Vorſtellung ein 3). So umreißt er z . B . knapp

und ſcharf die Situation der Altgläubigen zwiſchen Reformation und

Tridentinum : „ Mit Quadſalberei iſt nichts mehr zu retten , das

merken ſie ſelbſt ; aber vor dem Schneiden und Brennen beben ſie

wehleidig zurück )."

Daß die Kirche im Laufe ihrer Entwicklung in einen ſchneidenden

Gegenſaß zum Evangelium , zu dem Chriſtentum in ſeiner urſprüng

lichen Reinheit geraten iſt, ſteht für Camerarius feſt. Der Gedanke,

daß dieſe Entwicklung entweder auf Irrtum oder bewußter Täuſchung

oder auf beidem beruhe, kehrt öfter wieder 5). Fürſt Georg „ ver

wünſchte das Machtſtreben und die Begehrlichkeit derer, welche den

Wahnglauben (superstitio ) zugelaſſen oder ſogar zuhilfe gerufen

hätten , um dadurch die Maſſen (vulgus) feſt in die Hand zu be

kommen und auf dieſe Weiſe hemmungslos Macht und Reichtum

häufen und ungeſtört ihren Lüſten frönen zu können “ 6). Das Papſt

tum hat „mit Gewalt und Betrug die Weltherrſchaft an ſich ge

riſſen“ ?). Vollends die Jeſuiten ſind eine „ fluchwürdige und den

heiligſten Namen Jeſu ſchändende Sippſchaft“ 8).

1) N .Gg. 13 .

2) VM 147.

3 ) Dieſer uralte Vergleich hat eine römiſche (Menenius Agrippa) und eine chriſt

liche Wurzel ( Paulus) und war bekanntlich im Mittelalter von höchſter Bedeutung.

Cuſa ſpricht von einem mortalis morbus, gegen den er remedia ſucht (Stadelmann

S . 236 ).

4) VM 238.

5) Christianae religionis veritas superstitionum varia specie commutata fuit ,

sive errore seu dolo (VM 217); hier bleibt alſo die Frage offen , ebenſo N .Gg. 6 er .
rores vel stoliditatis superstitiosae vel fraudulentae malitiae. Die Anwendung

ſolcher Doppelmotivierungen ,welche dem Leſer gewöhnlich die Annahmedes Schlim

meren von beiden ſuggerieren, hat eine lange Geſchichte ; beſonders häufig iſt ſie bei

Tacitus . Sie findet ſich auch bei Macchiavell und Guicciardini .

6 ) N .Gg. 17 ; vgl. 9 : Georg gelangt zur Gewißheit praeconium Evangelii partim

obscuratum superstitione partim calliditate depravatum sic esse ut non dissi
mulari errores ac imposturae etiam quaedam . . . poese diutius viderentur.

7) Maur. 103; vgl. den ſcharfen Ausfall gegen die alte Kirche Bell.Smalc.470 — 73.

8) VM 376. — Hierzu ſtelle man die Behauptung des katholiſchen Kirchenlexikons

(II, 2 . Aufl.) : Camerarius „ trat niemals gehäſſig gegen die alte Kirche auf, ja er hielt

lich ſogar für einen treuen Sohn derſelben.“
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Den endgültigen Anſchluß an die Reformation hat Camerarius

einundzwanzigjährig mit der Überſiedelung von Erfurt nach Witten

berg und dem Beginn ſeines vertrauten Umganges mit Melanchthon

vollzogen (1521). Die überſiedelung erſcheintbereits als Bekenntnis ;

ſchon in Erfurt wird ihm ſein Freundeskreis die neuen Gedanken

nahegebracht haben , ſchon dort hatte er die Verbindung mit Melan

chthon aufgenommen 1). Aufwühlende innere Kämpfe ſind dem An

ſchluß offenbar nicht vorausgegangen ; unter der Einwirkung und Lei

tung Melanchthons vollzog ſich der Übergang ohne Bruch .

Camerarius bejaht die Reformation , bejaht die Tat Luthers 2) .

Aber — das kommt deutlich zum Ausdruck – er bedauert, daß fie

notwendig geworden iſt, daß die kirchlichen Machthaber es ſo weit

haben kommen laſſen und nicht ſelbſt rechtzeitig eingelenkt haben :

dann wäre die Spaltung und die ganzen Kämpfe vermieden worden .

Von da aus gewinnt ſeine Anklage gegen die verantwortlichen

Kirchenmänner beſondere Schärfe: in ihrer „ verwegenen Dreiſtigkeit

und vermeſſenen Tollheit“ ſchienen ſie die Kataſtrophe gar nicht er

warten zu können , und indem ſie mit blindem Eifer das Schadhafte

noch zu ſtüßen ſuchten , riſſen ſie den ganzen Bau ein oder machten

ihn zuſchanden , ſo daß man jeßt vor einem heilloſen Trümmerhaufen

ſteht 3). Im Ablaßſtreit wurde Luther auf ſeine „ heilſamen Vorhal

tungen “ hin durch die „ Anmaßung und blinde Wut der Gegner “

„nicht etwa nur zum Kampfe gereizt, ſondern gewaltſam hineinge

trieben" 4). Demnach ſind an der Kirchenſpaltung und dem durch ſie

bewirkten unabſehbaren Unheil nicht Luther und die Seinen ſchuld ,

ſondern die maßgebenden Männer der alten Kirche: nicht als Behaup

tung ſondern als Urteil ſpricht Camerarius dies nachdrücklich aus 5).

Der einzige Antrieb zur Reformation war die pietas, das Verlangen

nach „Wiederherſtellung der reinen Lehre 6). Als Rückkehr zur

1) P . Kalkoff: Humanismus und Reformation in Erfurt (1926 ) S . 67.

2 ) Áis ergänzenden Gegenſaß zum folgenden . J . Döllinger : Die Reformation II

(Regensburg 1848 ), S . 584 — 94 : Zuſammenſtellung von Klagen Camerars über die

Entwidlung ſeit der Reformation (aber wohlweislich ohne Berückſichtigung der

Schuldfrage,wie Camerarius ſie ſtellt und beantwortet), Inhaltsangabe der Querela

Luteri ( 1554 ), einer anonymen Flugſchrift über die Entartungserſcheinungen im
Proteſtantismus nach dem Tode Luthers .

3 ) VM 29f., ganz ähnlich 20f.

4 ) N .Gg. 6 ; vgl. 9 : ,, Damals als die lächerlichen Irrlehren und ſchamloſen Narren

poſſen einiger frecher, geldgieriger, räuberiſcher Schädlinge mit größter Schonung

aus frommer Beſorgnis . . . getadelt wurden , da geriet die Barbarei und Bosheit

dermaßen in Harniſch und warf ſich ſo anmaßend zur Vorkämpferin des Frrtums

gegen die Wahrheit auf, daß die . . . erbittertſten Kämpfe entbrannten .“ Ähnlich über

den Ablaßſtreit VM 239., 30f., Bell.Smalc . 470 , Querela Luteri A 3 v . .

5) VM 30. Ebenſo urteilt Melanchthon : Haeret discordia, non nostra culpa sed

scelere illorum qui illucescentem veritatem ferre nequeunt (C . R . IV 717).

6 ) VM 33 .
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Schlichtheit des Urſprungs, zum Echten , Wahren , Reinen unter Be

ſeitigung aller ſpäteren Zutaten , Abirrungen, Fälſchungen : ſo faßt

Camerarius die Reformation auf – ein wenig humaniſtiſch , ein

wenig moraliſch , ein wenig bürgerlich.

Die perſönlichen Beziehungen Camerars zu Luther ſind bereits ge

kennzeichnet 1). Die Verſchiedenheit beider Männer ſpringt ſogleich ins

Auge; ſie iſt noch größer als die zwiſchen Luther und Melan =

chthon. Daß hier überhaupt eine Verbindung möglich wurde, iſt wohl

in erſter Linie das Verdienſt Melanchthons, der in mehr als einer

Hinſicht der Mittelsmann zwiſchen beiden war. Camerarius macht

nirgends auch nur Miene, Melanchthon gegen den Größeren auszu

ſpielen ; er bemüht ſich im Gegenteil,alle Unebenheiten im Zuſammen

wirken beider zu glätten 2). Dabei mußten gerade ſo hervorſtechende

Züge in Luthers Weſen wie ſeine dämoniſche Unbedingtheit, ſein

Troß , ſeine Streitbarkeit und Derbheit die Kritik Camerars dauernd

herausfordern 3) . Aber er hat dieſe Kritik in den Biographien faſt

vollſtändig unterdrückt.

Der Biograph Melanchthons gibt keine wirkliche Charakteriſtik

Luthers, dafür aber beim Bericht ſeines Todes eine zuſammenfaſſende

Würdigung 4). Unmittelbar nach Luthers Tode, „ als wäre nun der

Damm gebrochen , ergoß ſich die wüſte Sturmflut“ über das deutſche

Land. Und ſo bekennt Camerarius ſeine Überzeugung : hätte Luther

noch gelebt, all das Unheil wäre nicht entfeſſeltworden . Auf dieſem

Umwegewill der Autor den Leſer zur Erkenntnis der weltgeſchicht

lichen Größe des Reformators führen 5).

Nach der knappen Erzählung des Lebensendes ſtößt Camerarius

gegen zwei Fronten vor : ſein Kampf gilt denen die Luther verkeßern ,

ebenſo wie denen die ihn vergöttern 6).Mit vollem Bewußtſein tritt

er hier aus ſeiner vorſichtigen Zurückhaltung heraus und bietet ſich

den Angriffen von links und rechts dar: auch Luther hatte ſeine

Fehler, auch er iſt „ über menſchliches Maß und Vermögen“ nicht

1) S . oben S . 3 . Camerarius dürfte Luther zum erſtenmal geſehen haben , als

dieſer auf dem Wege nach Worms durch Erfurt reiſte ; aber bei der Erzählung von

dieſem feſtlichen Durchzuge geht er über Luther merkwürdig ſchnell hinweg (N .Eob .

17) .

2) VM 124 , 177 , 229 ; nur einmal iſt eine Störung angedeutet (209 f.).

3) Wenn Camerarius und Melanchthon unter ſich waren, haben ſie auch wirklich

Aritik an Luther geübt (i. Ellinger S . 188).

4 ) 224 - 231. Vgl. o . S . 33.

5 ) 2255. — Des gleichen Kunſtgriffes bedient ſich Macchiavell in ſeiner Geſchichte

von Florenz: er würdigt Lorenzo in der allernachdrücklichſten Weiſe , indem er

ſeinem Tode das Ünglück Italiens zuſchreibt“ ; „ dies Verfahren hat den Vorteil, mit

Vermeidung des perſönlichen Urteils · . . die Tatſachen ſelbſt ſprechen zu laſſen“ .

( M . Aemmerich : Die Charakteriſtik bei Macchiavell, Diff. Leipzig 1902, S . 685.).

6 ) 229 — 31 (vgl. 210 gegen die extremen Lutheranhänger).
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hinausgewachſen ; aber von ſeinem „ gewaltigen hochgemuten Geiſte“ ,

ſeiner kampffrohen Unerſchrockenheit ſpricht Camerarius voll Be

wunderung. Und doch lieſt man zwiſchen den Zeilen die Empfindung

des Fremdartigen , Unheimlichen , Beklemmenden , die vor dieſer

rieſenhaften Erſcheinung auf ihm laſtete.

Camerarius bejaht das Werk Luthers ; aber er gehört nicht zu

denen , die die Bewegung vorwärts treiben , ſondern die ſie in tunlich

größter Nähe des Herkömmlichen zum Stillſtand bringen wollen 1).

Aus ſeinen großbürgerlichen Inſtinkten , aus ſeinen ariſtokratiſchen

Sympathien heraus iſt er konſervativ ; hinter allen Radikalismus

und allem Umſturz ſieht er die Heße der verächtlichen Demagogen und

die Zerſtörungswut des verantwortungsloſen Pöbels . Ruhe und Orda

nung ſcheinen ihm im politiſchen wie im kirchlichen Leben gleicher

maßen erſtrebensivert, ja notwendig . Das offenkundig Verderbte darf

freilich niemand verteidigen . Aber das Schadhafte ſoll man ſtüßen

— um Schlimmeres zu verhüten , das brüchig Gewordene nicht voll

ends zerreißen , ſondern zuſammenflicken 2). So dachte Melanchthon ,

ſo Georg, der an „ unnötigen Veränderungen keine Freude fand“ und

in den kirchlichen Gebräuchen alles was ſich mit rechter Gottesfurcht

vereinbaren ließ, beibehalten wiſſen wollte 3). Ja, die Biographie

Georgs ſtellt ſich geradezu in den Dienſt des konſervativen Stampfes

gegen die fanatiſchen Neuerer, indem ſie in ausführlicher Ausein

anderſebung den Standpunkt Georgs gegen alle Angriffe verficht 4 ).

Dieſer Kampf wird in der Lebensbeſchreibung Melanchthons in er

weitertem Umfange fortgeführt.

Im ganzen entſteht der Eindruck, daß ſich Camerarius ein für

allemal den Standpunkt Melanchthons zu eigen gemacht hat5),mehr

aus perſönlichen Gründen als auf Grund eigener Beſchäftigung mit

den Problemen. Dabei vertritt er doch, ohne ſich auf beſondere Fein

heiten einzulaſſen, ein Lutheriſches Chriſtentum mit feſten , klaren

Linien 6). Indes müßte man den Widerſprüchen und Unklarheiten

1) In der Querela Luteri B 1 v läßt er Luther ſagen : Ich wollte Ruhe und Frieden

nicht für alle Zeit zerſtören , ſondern ſie, nachdem ich die Veränderung bewirkt hatte,

wiederherſtellen .

2 ) VM '199 , N .Gg. 17 .

3) N .Gg. 12. Melanchthon über die Gefahren jeder mutatio C. R . VI 164 ; über

ſeine konſervative Einſtellung z . B . Dilthey II 166 .

4 ) N .Gg . 12f., 17 .

5) 3 . B . VM 45 – 50, 130 , 2097.

6) Im Rahmen ſeines Lebens Jeſu gibt er eine ganz kurze aber meiſterhafte
summa religionis et pietatis Christianae : er arbeitet zunächſt den Gegenſaß der

Forderung Gottes und der Sündhaftigkeit des Menſchen heraus, ſpricht dann von

Gottes Erbarmung und der Erlöſung Chriſti und umreißt ſchließlich die Aufgabe:

das Verhalten der Chriſten untereinander und zu Chriſtus (Hist. Jesu 48 — 51). —

Vgl. a . Šedt, beſ. S . 12ff.
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ſeiner religiöſen Vorſtellungen Gewalt antun , wollte man ihn ein für

allemal auf die Lehre Luthers feſtlegen . Von der Übertragung der

Pſalmen Davids in lateiniſche Diſtichen , einem der Leßten Werke

Eobans, heißt es , der Dichter habe ſich damit eine beſondere Aus

ſicht auf die göttliche Gnade erworben “ 1). Klingt hier bereits der

Gedanke der Werkgerechtigkeit durch , ſo wird dieſe in der Einleitung

zum Leben Jeſu und der Apoſtel unverblümt vorausgeſeßt; als alter

Mann, im Gedanken an ſein Ende hat Camerarius dieſes religiöſe

Werk unternommen und erwartet davon „ nicht nur Vorteil, ſondern

geradezu das Heil“ 2) : ein ſchwerer ,wenn auch wohl unbeabſichtigter

Verſtoß gegen die Rechtfertigungslehre , das Kernſtück der Lehre

Luthers.

Im Mittelpunkte der Äußerungen chriſtlichen Denkens und Emp

findens ſteht bei Camerarius der Tod 3). Selten fehlen bei Todes

nachrichten religiöſe Wendungen 4), die ſich oft dem Formelhaften

nähern . Der Sterbende „wandert aus dieſem vergänglichen unglück

lichen Leben in ein ewiges ſeliges“ ; er „ gibt ſeine Seele Gott zu

rück “ 5). Der Tod wird von Gott geſandt ; er kommt daher immer

zur rechten Zeit. Der Sterbende bewährt ſeine Frömmigkeit, ſein

Vertrauen auf Chriſtus 6). Oft wird der Inhalt ſeiner legten Er

mahnungen und Gebete , ſeine legten frommen Worte berichtet ?).

Die Reden für Moriſ kommen naturgemäß immer wieder auf

ſeinen Tod zurück. In der erſten , der Leichenrede, wird zunächſt der

Hergang knapp und nüchtern berichtet. Der Fürſt ſtand noch in ſeiner

vollen Araft, als ihn die tückiſche Augel traf – aber kein Tod iſt

vorzeitig , jeder iſt Gottes Fügung. Und man hätte ihm , wenn ihm

van č
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1) N .Eob . 26 : Hoc igitur opus et hic labor est quo Eobanus sibi spem singu

larem gratiae ac benevolentiae divinae comparavit. ( Aeneis 6 , 129 Hoc opus, hic

labor est , in völlig verſchiedenem Sinne.)

2) Hist. Jesu Š . 2 (non modo utilitatem sed plane salutem ). In der Querela

Luteri B 4v wird dem Reformator geradezu die Lehre von der Heilsnotwendigkeit

der guten Werke in den Mund gelegt.

3) Zum folgenden vgl. F . Huizinga : Herbſt des Mittelalters 11. Map. (München

1924 , S . 180 ff.), E . Döring-Hirſch , Tod und Jenſeits im Spätmittelalter , Berlin

1927 ( = Studien zur Geſchichte der Wirtſchaft und Geiſteskultur II ) und ror allem

Rehm : Der Todesgedanke (ſiehe Literaturverzeichnis ).

4 ) Ausnahmen VM 180f., 1835., 350f. – Selbſt Hans v . Schweinichen ſchließt

an die Nachricht vom Tode ſeines Vaters ein förmliches Gebet ( Denkwürdigkeiten

ed . Deſterley 1878 , S . 143 ).

5) VM 137, Maur. 253; Or.Ebh . D 4 , N .Gg. 11.

6) Biſchof Adolf N .Gg. 6 , Helt ib . 11 , Luther VM 228 und 231, Stibarus Hippo
comicus A À 6 f., Baumgärtner Vita Paumg. XIVf.

?) N .Eob . 29 Eoban (ſeine leßten Worte ſicher authentiſch ), VM 86 Melanchthon ,

VM 291 Cruciger , N .Gg. 23 Georg . Das chriſtliche Sterben Georgs bezeugt auch

Melanchthon 1554 (C . R . VIII 207 und 209; vgl. XII 77f.). Ferner der Tod Baum

gärtners Vita Paumg. XIV f. und die beſonders geſchloſſene Darſtellung des Todes
Eberhards Or. Ebh. D 3 – 4 .
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doch der Tod beſtimmtwar, keinen ſeligeren wünſchen können : Moriß.

wußte, daß ſeine Verwundung tödlich war; er bereitete ſich als Fürſt

und als Chriſt auf das Ende vor, traf ſeine leßten Anordnungen über

Politik und Regierung, ſprach gläubig und fromm mit dem Prieſter,

nahm das Abendmahl und verſchied unter Gebeten 1).

Das häufigſte Beiwort des Todes iſt placidus; die Todesauffas

ſung Camerars wird dadurch angedeutet : finis placidus iſt ein

wohlvorbereitetes Sterben , ſanft und ſelig , im Kreiſe der Lieben,mit

freudiger Bereitſchaft und im Vertrauen auf die Erlöſung und die

Gnade. Ein ſolches Endemag in den leßten Lebensjahren der einzige

Wunſch des Frommen ſein , der „ wie ein Fremdling“ auf Erden

lebt und „ gern aus der Welt ſcheidet“ 2). Dies friedſame Sterben iſt

ganz ähnlich dem Wunſchbilde des Todes , das ſich in den Heiligen

leben zeigt 3). Eine gewiſſe Stiliſierung der Todesberichte auf dieſe

Norm hin iſt nicht zu verkennen .

Der Geſichtspunkt der Vergänglichkeit, der die Todesauffaſſung

des ſpäten Mittelalters völlig beſtimmte 4) , wird bei Camerarius

kaum je angedeutet : dazu beurteilt er das irdiſche Daſein zu peſſic

miſtiſch 5). Für ihn iſt der Tod kein Vergehen, ſondern ein Hinüber

gehen , ein Zurückkehren. Dem Toten hätte gar nichts Beſſeres wider

fahren können als eben der Tod; traurig iſt nur das Los der Hinter

bliebenen. Für Todesfurcht iſt da kein Raum , aber auch nicht für die

kämpferiſche Todesverachtung Luthers, für „das Jauchzen und

Triumphieren über die Todesvernichtung und Auferſtehung“. Die

„moraliſtiſche Verbürgerlichung“ , welcher der Todesgedanke im

ſpäten 16 . Jahrhundert anheimfiel, macht ſich auch bei Camerarius

geltend : der Tod wird nichtmehr in ſeiner unnahbaren Majeſtät als

hereingreifende metaphyſiſche Gewalt empfunden ; er iſt weder „ der

Sünde Sold “ wie im Mittelalter und bei Luther , noch auch die große

Bedrohung von Würde und Wert des Menſchen wie zuerſt bei Pe

1) Maur. 22 – 26 .

2) So über Stibarus (HippocomicusAA 6 f.). Vgl. im Mittelalter die Sorge um

ein ſeliges Ende ( Döring-Hirſch a. a . D . 50 ff.) und die Furcht vor dem verderblichen

„ jähen Tod" (ebd . 9 , Rehm Š . 77).

3) ,, Die allgemeine Vorſtellung verlangt (vom Heiligen ) ein ſeliges, friedever

klärtes Hinüberſchlummern “ ; „ gerade hier iſt die Einwirkung des Schemas ſtark"

(Zoepf S . 59, vgl. 42). Als heidniſch - klaſſiſches Gegenbild bgl. etwa Macchiavell ,

in deſſen Darſtellung ſich angeſichts des Todes oft noch einmal das ganze ſelbſtherr

liche Lebensgefühl eines Menſchen (virtù ) zuſammenballt (Gmelin S . 32).

4) Huizinga a . a . D . 180 : ,,Es ſcheint als hätte der ſpätmittelalterliche Menſch den

Tod von keinem andern Geſichtspunkt aus ſehen können als dem der Vergänglich
keit“ .

5 ) Die Mächtigkeit des Gedankens der Vergänglichkeit beruht ja gerade auf einer

geſteigerten Wertbetonung des Diesſeitigen und Körperlichen ; 1. Döring-Hirſch

a . a . D . S . 75.
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trarca und Johann von Saaz 1). Es fehlt überhaupt die Vorſtellung

einer perſönlichen Geſtalt des Todes, und darum kann er auch nicht

als Strafrichter Gottes erſcheinen wie im Mittelalter oder als Feind

der Menſchheit wie im Adermann oder als Geſelle des Teufels

wie bei Luther: es handelt ſich bei Camerarius nicht eigentlich um

den Tod, ſondern um das Sterben . Der perſönliche Waffengang

iſt durch einen bloßen Vorgang erſeßt; an die Stelle des urtümlichen

Kampfes mit dem Tode iſt eine friedliche, würdige Familienſzene ge

treten . Dieſes Sterben iſt nichts als der möglichſt ruhige, möglichſt

kampfloſe Übergang aus einem unvollkommenen , kummervollen und

doch nicht verachteten Daſein in ein ſchöneres ewiges Leben .

1) Rehm über Luther S . 138ff. und 159, Verbürgerlichung S . 155 und 147, der

Sünde Sold S . 32 und 138ff., Petrarca und Johann von Saaz S . 138ff. über beide

außerdem Döring-Hirſch a . a . D . S . 104 ff. und beſ. Rehm in der Dtſch . Vierteljahrs

ſchrift V 431ff.



Sechſtes A apitel.

Ethiſche Grundzüge und erzieheriſche Abſicht.

Unter den Merkmalen , welche den Humanismus diesſeits der

Alpen vom italieniſchen unterſcheiden , war von Anfang an das un

gleich ſtärkere Hervortreten moraliſch -pädagogiſcher Wertungen und

Abſichten. Die Hinneigung zum klaſſiſchen Altertum war hier mit

dem Streben nach ſittlicher Erneuerung verbunden ; damit hing aufs

engſte zuſammen , daß der deutſche Humanismus in viel höherem

Maße eine Angelegenheit der Schule, der Jugenderziehung war.

Luther tat einen Schritt von weittragender Bedeutung, als er in

ſeinem Sendſchreiben von 1524 zur Gründung neuer Schulen auf

forderte. Die höhere Schule in Nürnberg, welcher Camerarius ein

wichtiges Fahrzehnt ſeines Lebens widmete, war eine Frucht jenes

Mahnrufes; und die Univerſitäten in Tübingen und Leipzig hat

er nach den neuen Geſichtspunkten neu aufbauen helfen . Ihm wie

dem Praeceptor Germaniae erſchienen Humanismus und Refor

mation weſentlich als ſittliche Möglichkeiten und Aufgaben .

Nun war ja die Beſchäftigung mit der Vergangenheit ſeit jeher

ſtark auf den Nußen und beſonders auf die fittliche Förderung ab

geſtellt geweſen . Deutſcher Humanismus und Reformation gaben

dieſen Antrieben neue Kraft. Für die Biographien Camerars ſind

ethiſche Vorausſeßungen , Maßſtäbe und Ziele von ſchlechthin grund

legender Bedeutung und jedenfalls ungleich wirkſamer und weſent

licher als alles Religiöſe, was darin zutage tritt.

Camerarius iſt kein ſyſtematiſcher Denker, und ſo dürfen wir auch

kein ethiſches Syſtem bei ihm ſuchen . Aber beſtimmte Grundzüge

treten immer wieder hervor.

Die menſchlichen Werte auf den verſchiedenen Lebensgebieten ver

einigen ſich ihm zu der Dreiheit pietas, virtus, doctrina als zum

Zuſammenſchluß des religiöſen, fittlichen und wiſſenſchaftlichen

Ideals. Dieſe Formel ſeßtweder eine tiefdringende Spekulation über

ethiſche Probleme voraus, noch iſt ſie die Erfindung und das Eigen



tum Camerars , vielmehr ſcheint ſie in Humaniſtenkreiſen beliebt und

verbreitet geweſen zu ſein 1).

In ſeinen Biographien iſt dieſe Dreiheit ungemein häufig ; ſie wird

nicht nur den einzelnen Hauptgeſtalten ſondern auch vielen Neben

perſonen zugeſchrieben , ja ſie erſtarrt ſchließlich zur Höflichkeits

formel, die bei der Erwähnung jedes anſtändigen Menſchen ge

braucht werden kann 2). Oft wird eine der drei Eigenſchaften als un

paſſend weggelaſſen, häufig treten andere hinzu 3) und es entſteht ein

förmlicher Tugendkatalog. Dabei ſind die Begriffe unſcharf und ver

fchwommen . Statt pietas erſcheint mitunter religio , mit doctrina

wechſelt sapientia . Nirgends aber kommen die vier Kardinaltugenden

der mittelalterlichen Morallehre zuſammen zum Vorſchein .

Was ſich Camerarius unter pietas denkt, ergibt ſich aus ſeiner

eigenen Religioſität: ſie iſt, wie Ellinger von der Frömmigkeit Me

lanchthons ſagt, „ nicht jener aus tiefer Seelenangſt ſich emporrin

gende Verzweiflungsſchrei der gottſuchenden Seele, auch nicht die

heldenhafte, mutvolle Zuverſicht 4 ). Das Wortmeint einerſeits mehr

die weichen , gefühlvollen , ſubjektiven Seiten des Glaubenslebens,

andrerſeits im Gegenſaße zu der fanatiſchen Inbrunſt, die alle Ver

nunfterwägungen und irdiſchen Rückſichten von ſich weiſt, eine Gott

ergebenheit, welche den Bund mit menſchlicher Klugheit nicht ver

ſchmähts).

Doctrina iſt die humaniſtiſche Bildung oder Gelehrſamkeit. Zwar

kann ein Menſch auch ohne ſie inneren Wert haben ; aber ſie iſt

doch ſelbſt für Fürſten der ſchönſte Ehrentitel. Umgekehrt iſt doctrina

nicht möglich ohne menſchlichen Wert: ſie muß von einem hohen

1) Eine Schrift Hamelmanns von 1564 führtden Titel: Illustrium scientia virtute

pietate et scriptis virorum . . . liber primus, das zweite Buch iſt überſchrieben Liber

secundus virorum pietate doctrina virtute illustrium (Hamelmanns Geſchichtliche

Werke I 3 , Münſter 1908 , S . 1 und 21; vgl. I 2 , S . 4 pietate virtute ac doctrina

clarissimus). In der Überſchrift eines Briefes von Dürnhofer an Camerarius heißt

es : . . . viro eruditione virtute sapientia et .pietate praestanti (Coll. cam . vol 8 .

Nr. 317); Heiling ſchreibt an Melanchthon : . . . viro pietate virtute et eruditione

praestanti (ib. 314 ), Schirmer an Camerars Sohn Joachim : . . . viro nobilitate ge

neris virtute pietate doctrinaque praestanti (ib . 294).

2) N . Eob . 24 , N .Gg. 1 , 2 , Vita Paumg.XI, Hippocomicus (über Stibarus)AA 5 V ;

in Maur. und VM ſind die Belege viel zu zahlreich um verzeichnet zu werden . — Fas

bricius nennt unter den Schriften Camerars (Bibl. Graeca XIII 506 ff.) zu 1545

Oratio de cultu pietatis ac virtutis et studiis bonarum artium und zu 1562 Ecloga

demorte . . . virtute sapientia pietate excellentis viri Jo. Stigelii. — Als reine Höf

lichkeitsformel ſteht die Trias auch am Eingangmancher Reden für Moriß : die Zu

hörer werden angeredet als praestantissimipietate sapientia virtute doctrina viri

(V 125 , vgl. I1 und XI 328 ).

8) Beſonders nobilitas generis, dignitas und humanitas.

4 ) Ellinger S . 607.

5) Pietas prudens, prudentia pietatis VM 115 , 284.
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Ethos getragen ſein , um ihren Namen zu verdienen 1). Ähnliches

bedeutet eruditio : Bildung, kultivierte Geiſtigkeit 2). Dagegen weiſt

sapientia mehr auf die Praxis und iſt als Weltweisheit und Lebens

erfahrung auch Ungelehrten eigen 3).

Zwiſchen dieſer Bildung und der virtus ſteht die humanitas als

das dem geiſtig Hochſtehenden angemeſſene Verhalten gegen ſeines

gleichen 4).

Jeder beſtimmten Feſtlegung entzieht ſich die virtus. Das Wort

hat ja ſeine beſondere Geſchichte. Im Altertum heißt „ Tugend“ ,

nach der ariſtoteliſchen Beſtimmung, das vernunftgemäße Han

deln 5 ). Formal ganz ähnlich iſt ſie bei Thomas von Aquin das Ver

mögen gemäß der rechten Einſicht zu wählen 6), und bei Melanchthon

„ ein Zuſtand, der den Willen dazu bringt, dem richtigen Urteil zu

gehorchen“ ?). Die virtus des Heiligen iſt die fraft Gottes , die ſein

Erkennen und Handeln beſtimmt. Die Renaiſſance entleerte das Wort

mehr und mehr ſeines religiöſen undmoraliſchen Sinnes und erfüllte

es dafür mit ihren neuen Idealen ; ſeine Bedeutung ſpaltet ſich :

virtus wird bei den Handelnden „ das Ideal des mit rationellen Mit

teln rationelle Ziele kraftvoll verwirklichenden Handelns“ , bei den

Humaniſten die „ Pflege der Wiſſenſchaften und der ſchönen Form “ .

Beide Richtungen ſind ſchon im antiken Tugendbegriff angelegt 8) .

Bei Camerarius umſchließt virtus im weiteren Sinne alle guten

Eigenſchaften 9) ; oft iſt ſie nur als Subſtantiv zu dem farbloſen

bonus anzuſehen . Virtus im engeren Sinneweiſt in der Regel nicht

auf beſondere Leiſtungen im täglichen Leben 10), noch iſt ſie rational

äſthetiſch beſtimmt. Sie äußert ſich weniger in Taten als im täglichen

1) Daher heißt das äußerliche Scheinwiſſen der Gegner Melanchthons indocta
doctrina (VM 389).

2) Vita Paumg. VIIIf. eruditio et ingenii cultus .

3) Deutliche Unterſcheidung z. B . VM 25 , 29 . Wie unklar aber oft die Begriffe

durcheinander gehen ,zeigt der Ausdruck eruditaesapientiae doctrina (Libercontinens

epist.Mel. a 3 v ). Antiker Einfluß zeigtſich Maur.54f.: scientia . . . remota a iustitia ,

utait Cicero Platoneminterpretans, calliditas potius quam sapientia est appellanda .

4) 3 . B . N . Eob . 2 und 17 (humanitas et virtus). Salutati definiert humanitas

als virtus atque doctrina (v . Martin S . 106 n . 2 ), andere Humaniſten ſeßen ſie

der eruditio gleich und beſtimmen ſie, im Anſchluß an Gellius , als studiorum artium

que appetitus.

5) Vgl. Schütt S . 23.

bj Summa theol. III q . 85, 1 c .

7) Ellinger S . 472 f.

8) v. Martin S . 927. Vgl. Ed. W . Mayer : Machiavellis Geſchichtsauffaſſung
S . 15ff.

9 Ž . B . Hippocomicus A A 5 , VM 3 .

10) Sie wird zwar faſt allen Fürſten , aber auch vielen Gelehrten nachgerühmt.

Als verwandte und erläuternde Ausdrüde erſcheinen innocentia , candor, simplicitas

(integritas vitae atque morum honestas VM 114).
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Verhalten , ihr Inhalt iſt gewöhnlich Lauterkeit des Charakters , guter

Ruf und bürgerliche Wohlanſtändigkeit. Wir überſeßen ſie am beſten

mit „ Rechtſchaffenheit“ oder „ Ehrbarkeit“ . Dieſer Begriff iſt der.

epigoniſche Träger eines klangvollen Namens, der verarmte Nach

fahre eines vormals reichen Geſchlechtes .

In der Vorſtellung Camerars ſind die drei menſchlichen Grund

werte organiſch verbunden ; ſie bilden zuſammen eine Einheit : die

Einheit ſeines Lebensinhaltes . Sogleich fällt die Übereinſtimmung

mit Melanchthon ins Auge, von dem Dilthey ſagt: ,, Die Sittigung

[virtus] Deutſchlands durch eine ideale Auffaſſung der menſchlichen

Dinge,wie das Studium der Alten '[doctrina] und ein einfach inniges

Chriſtentum [pietas] ſie gewähren : das war das ganze Ziel aller

erſchöpfenden Arbeit dieſes großen Lebens 1).“

Wie Melanchthon ſo ſieht auch Camerarius die Religion aufs

engſte mit der Moral verbunden ?). Bei beiden wird die religiöſe

Betrachtung weithin von der ethiſchen beherrſcht oder verdrängt 3) .

So wenig wie die Sittlichkeit ſind die Studien der Wiſſenſchaft

und Bildung von der Religion zu trennen “ 4). Seit die Wiſſenſchaft,

ſagt er, ſich der Aufſicht der Religion entzogen hat und „ nach eigenem

Ermeſſen ihre Arbeiten an den Tag bringt, ſind die Sitten durch die

fenntnis und Aneignung mannigfacher Laſter verdorben worden “ .

Als Vorbild erſcheinen die Juden ,weil bei ihnen die heiligen Schriften

den geſamten Lehrbetrieb beherrſchten 5) – daß die Humaniſten

wenige Jahrzehnte vorher einen leidenſchaftlichen Stampf gegen die

Vorherrſchaft der Scholaſtik an den Univerſitäten geführt hatten ,

ſcheint völlig vergeſſen. Auf der andern Seite ſieht Camerarius den

großen Fehler der Täufer darin , daß ſie eine Frömmigkeit ohne Bil

dung und Kenntniſſe anſtrebten6).

Die Unwiſſenheit der Täufer , meint Melanchthon, ſchadete auch

ihren Sitten ?) : denn alle Geiſtesbildung, davon ſind die beiden

Freunde überzeugt, kommt der ſittlichen Lebensführung zugute. Die

1) Dilthey II 163. Vgl. etwa C . R . XI 108,woMelanchthon der Schule die Auf

gabe zuweiſt : ut mores litteris ad virtutem , ad humanitatem , ad pietatem exci

tentur ac formentur

3 ) 3 . B . VM 386 , Maur. 303.

3 ) Melanchthon an Camerarius 1525 : „ Ich bin mir bewußt, immer nur um der

Beſſerung der Lebensführung willen Theologie getrieben zu haben .“ (C . R . I 722.)

Vgl. Ellinger S . 39: Die ,,Begründung der Religioſitätauf das ſittliche Streben iſt

den bedeutendſten Vertretern des Humanismus eigen ".

4) Or.Ebh. C 3 v . Vgl. Melanchthons Ausſagen : Magnum decus est ecclesiae

eruditio , die Studien ſind ein Geſchenk Chriſti und ein „ unentbehrliches Gerät der
Kirche" ( C . R . IV 721) .

5 ) Coll. Cam . vol. 43 fol. 28b (in einer akademiſchen Rede).
6 ) VM 47.

7) C . R . XXI 338.

Stählin , Humanismus und Reformation .
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Studien waren Melanchthon nach Diltheys Wort „ der Weg zur

ſittlichen Bildung. Waren doch er ſelbſt und ſeine liebſten Freunde ,

vor allem ſein Camerarius, dieſen Weg gegangen “ 1). Freilich klagt

dieſer, daß gleichzeitig mit dem herrlichſten Aufſchwung des wiſſen

ſchaftlichen Lebens die ſchmählichſte Sittenverderbnis eingetreten ſei,

ja daß die der Wiſſenſchaft zugänglichen Kreiſe es weit ſchlimmer

trieben als die ungebildete Maſſe 2). Aber ſtatt dadurch an ſeiner

Grundanſchauung irre zu werden , hilft er ſich mit der Unterſtellung:

dieſe Leute ſeien eben mit der wirklichen Wiſſenſchaft nie in Berüh

rung gekommen , ihre Beſchäftigung damit ſei Schein und Trug.

Sittlich Minderwertige können nicht wahrhaft gebildet ſein : dieſem

Ariom zuliebe ſpottet Camerarius über die eruditio der Gegner Me

lanchthons als über einen äußerlich aufgeklebten Zierat3).

Die drei Grundwerte zu hüten und zu fördern iſt die Aufgabe der

humaniſtiſchen Freundſchaft. Der Zuſammenhang von Freundſchaft

und Tugend, eine dem Altertum wie dem Mittelalter vertraute Vor

ſtellung 4), hatte bei den italieniſchen Humaniſten eine neue Wendung

erhalten : die Freundſchaft wird geknüpft, ja ſie iſt eigentlich ſchon

gegeben durch das gemeinſame Bemühen um die virtus, d. h . durch

die humaniſtiſchen Studien und Ideale 5). Auf dieſem Boden erwächſt

ein Freundſchaftskult, der ſeine Wurzeln in der Antike hat und deſſen

Überſchwang noch durch die Biographien des Camerarius ſchwingt 6).

Es iſt bekannt, wie in Italien die „ Freundſchaft“ bald nur noch eine

übliche Umgangsform , bloße Geſte der Höflichkeit war ?).

Aber findet man bei Petrarca trop allen Freundſchaftsbeteue

rungen „ nirgends die Natur eines perſönlichen Verhältniſſes “ , fällt

in den Briefen Salutatis der „ durchgängige Mangel menſchlicher

Wärme" auf 8), kurz , ſind dieſe Freundſchaften weſentlich nicht Leben

reundſch
aftsturu

dien

und Ideales um die virtu

1) Dilthey II 163. — Studia abeunt in mores war ein Grundſaß Melanchthons

( C . R . XI 283, XVI 25 ; Zitat aus Ovid Her. epist. XV 83 ).

2 ) Or.Ebh. B 3 F. (summa turpitudo — in optimarum artium copia ).

3) VM 371. Vgl. 385f. :die Gegner mögen ſachlich in manchem ſogar recht haben :

moraliſch ſind ſie im Unrecht, weil ſie bei ihren menſchlichen Mängeln nicht befugt

find Melanchthon zu kritiſieren . - Someidet er auch ſonſt die ſachliche Auseinander

feßung und begibt ſich auf die moraliſche Ebene, auf der er ſich zuhauſe fühlt.

4 ) Aus der Antike (Stoa ) kommt die Anſchauung, daß wahre Freundſchaft nur

zwiſchen Guten möglich iſt. Für Thomas von Aquin ſind amicitia und virtus un

trennbar, z. B . Summa theol. II 2 q . 106 , 1 ad 3 : vera amicitia supra virtutem

fundetur.

5) v. Martin 112f. und 111 Anm . Zugleich iſt dieſe humaniſtiſche Freundſchaft
Ausdruck eines ſtändiſchen Gemeinſchaftsgefühls gegenüber dem vulgus.

6) v . Martin 111 (beſ. n . 5 ). Miſch S . 208 über den „ zuweilen faſt ſentimentalen "

Freundſchaftskult Ciceros . Bei Camerarius z. B . N .Eob . 3 .

7) Vgl. G . Voigt : Die Wiederbelebung des klaſſ. Altertums II , 3 . Aufl. 1893 ,

S . 430f. und 418 ; ferner v . Martin S . 192ff.

8) Poigt a . a . 9 . I 112 , v . Martin 182f. '



ſondern Literatur, ſo beruhen die Freundſchaften Camerars und Me

lanchthons wenigſtens zum Teil auf innigem Bedürfnis und wirt

lichem Erlebnis. ,,Der Sinn für die Freundſchaft iſt einer der hervor

ftechendſten Züge im Weſen Melanchthons. Unverbrüchlich treu hing

er vor allem an ſeinem Herzensfreunde Camerarius 1).“ Und dieſer

kennt „ nichts Schöneres und Lieberes auf Erden als eine Freund

ſchaft, die von Gottesfurcht, Tugend und gleichem wiſſenſchaftlichem

Streben geſtiftet und durch aufrichtige Herzensneigung bekräftigt

iſt“ , ſo wie es ſein Verhältnis zu Melanchthon war, das ihm als

eine der ſchönſten Fügungen ſeines Lebens erſcheint ?). Seine bio

graphiſche Tätigkeit iſt ja Freundſchaftsbeweis, Freundesdienſt über

das Grab hinaus, wie ihn auch die antike und mittelalterliche Bio

graphik kennt, mit dem Ziele, das Bild des Toten der Nachwelt zu

überliefern , rein von allen Flecken der Mißdeutung und Verleum =

bung.

Entſcheidend iſt das gleichgerichtete geiſtige Streben der Freunde:

„ die Luſt an der Pflege der gemeinſamen Studien“ iſt Grundlage

und Mittelpunkt 3). Hier zeigt ſich einerſeits die Vorherrſchaft des

moraliſch -intellektuellen Moments in dieſen Freundſchaften , andrer

ſeits der reiche ethiſche und menſchliche Gehalt der humaniſtiſchen

Wiſſenſchaft. Die Lebensbeſchreibung Eobans , die man das Hohelied

humaniſtiſcher Freundſchaft nennen könnte, führt uns mitten hinein

in den Kreis einer Jugend, welche die begeiſterte Hingabe an ihr

Bildungsideal eng zuſammenſchließt. Der Biograph wird nicht müde

von ſolchen herzlichen Verhältniſſen zu erzählen , beſonders aber ſchil

dert er ſeine eigenen Freundſchaften mit Melanchthon und Eoban als

Vorbilder echter, kaum je getrübter Harmonie 4).

Wie ſtille Inſeln ragen in der Welt Camerars dieſe Freund

Tchaften aus den Fluten des Niedergangs. Rings um die kleinen

Zirkel, die der Bemühung um die höchſten ſittlich -wiſſenſchaftlichen

1) Ellinger S . 6047. – Ein „ Virtuoſe der Freundſchaft“ war Matheſius; über

ſeine Theorie der Freundſchaft und ſeinen Freundeskreis , zu dem auch Camerarius

gehörte, F. G . Loeſche, Matheſius I, Gotha 1895 , S . 174ff.
2 ) Liber continens epist. Mel. a 4 und 5 .

3) N . Eob . 3 über ſeine Freundſchaftmit Eoban ,vgl. 2. Immer wieder iſt similitudo

oder communitas studiorum als das Verbindende genannt: N .Eob . 2 , 16 , 24, VM

36 , 330 ; voluntatum studiorumque similitudo VM 173 und 84 . – Damit hängt

zuſammen , daß ſolche Freundſchaften oft ganz plößlich entſtehen , eben durch die Er

kenntnis der geiſtig -ſittlichen Übereinſtimmung, die dann augenblidlich die herz

lichſte Wärmeentzündet( N .Eob . 28 statim incredibilisamor) (jo beſonders die Freund.

ſchaft Luthers und Melanchthons VM 31 - 33). Genau ſo faßtMelanchthon die Freund

ſchaft auf: „ Als die studiorum similitudo Luther und Georg einander nahegebracht

und Luther die Frömmigkeit , Tugend und Weisheit des Fürſten erkannt hatte, ge

wann er ihn von Herzen lieb " (C . R . VIII 246f.).

4) N .Eob . 2 — 4 , 16 , 22f., Andeutung von Trübungen 23 (dazu Heerwagen Progr.

1897, S . 10 ); VM 36f., 84F. (perfectio verae amicitiae), 104 f.
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Ideale geweiht ſind, ſieht er einen allgemeinen , vor allem fittlichen

Verfall.Mit dieſer Auffaſſung ſchließt er ſich dem langen Zuge peſſis

miſtiſcher Zeitkritiker an 1). „ Die Menge derer, die die Poſaune des

Jüngſten Tages vernommen zu haben glaubten “ , iſt ſelten oder viel

leicht nie „ jo ergreifend groß geweſen wie zwiſchen 1430 und 15302)."

Die kirchlichen Wirren verſtärkten ſolche Strömungen : ſeit 1519 be

kommtman die „flage über die Schlechtigkeit der Zeiten . . . faſt von

allen Seiten zu hören “ 3), und die zweite Hälfte des Fahrhunderts , in

die Camerars Leben und Schaffen noch weit hineinreicht, gilt ja auch

uns als eine trübe Zeit deutſchen Niedergangs 4).

Gewiß ſtüßt ſich alſo der Peffimismus Camerars auf die Wahr

nehmung geſchichtlicher Sachverhalte, auf Tatſachen des ihn um

gebenden Lebens ; aber die Wurzel iſt anderswo zu ſuchen . Es gibt

eine von vornherein peſſimiſtiſche Erlebnisweiſe, die nicht an äußere

Beobachtung gebunden iſt. Eine ſolche Erlebnisform iſt die chriſt

liche Diesſeitsverurteilung; Camerarius macht ſie ſich gelegentlich

zu eigen "), ohne daß man ſeine Stellung darauf zurückführen dürfte .

Bei Luther iſt nicht die geſchichtliche Betrachtung der Weltlage das

Primäre, ſondern die religiöſe Erwartung des kommenden Chriſtus 6 ).

Im großen und ganzen iſt die apokalyptiſche Stimmung doch nur in

den tieferen , vom Humanismus nicht berührten Volksſchichten leben

dig ) ; ſie verträgt ſich nicht mit einer intellektuell-moraliſchen Blick

begrenzung, und ſo findet ſich denn bei Camerarius davon ſo gut

wie nichts : auch hier iſt das Moraliſche ſtärker als das Religiöſe.

Es iſt eine ſittenrichterliche Grundhaltung, aus der heraus er das

düſtere Gemälde ſeiner Gegenwart entwirft.

Ihm ſtellt er das ſtrahlende Bild der Vergangenheit entgegen :

das Bild ſeiner eigenen Jugendzeit, der kurzen , vielverſprechenden

Blüte des Humanismus, der Zeit vaterländiſcher Hoffnungen ,

glühend verehrter Ideale und ſchwärmeriſcher Freundſchaften 8). An

1) Zum folgenden vgl. als grundlegend Stadelmann S . 223ff. (Map. V : Beſſi

mismus). Ferner : J. Döllinger : Die Reformation II, Regensburg 1848 (über Cames

rarius Š . 584ff.); F . W . Mampſchulte : Die Univerſität Erfurt II , Trier 1860 ,

S . 274ff. (über Camerarius 278ff.). Vgl. a. u . S . 90 ff.

3) Stadelmann S . 225 . Für Štalien vgl. Burchardt 429f.

8) Huizinga , Erasmus, überſekt von Maegi Baſel 1928 , S . 105 .

4) Ein Gedicht Camerars (Votum seu preces, Leipzig 1563 ) führt den Untertitel

Poematium de horum temporum miseria et cladibus. Dazu G . Ellinger: Geſchichte

der neulat. Literatur Deutſchlands im 16 . Jahrhundert II (Berlin 1929), Š . 49 ;

45f., 49f. : Alagen über den Niedergang in anderen Gedichten Camerars.

5 ) In der den Reden für Moriß angefügten XI. Rede, beſonders 351.

6) Štadelmann S . 225 .

7) Stadelmann S . 234 .

8) N .Eob . 1, 4 , N .Gg. 11, VM 340F.; Hippocomicus A A 4 : Wenn ich an die jungen

Leute in Erfurt 1518 und an ihre Leiſtungen zurückdenke, „muß ich mich üßer die

heutige Jugend ſchämen " .
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dieſer verklärten Vergangenheit und dieſen Idealen mißt er die ents

artete Welt 1). Er gibt offen zu , daß hier „ das dem Alter eigen

tümliche Mißtrauen“ in die Gegenwart und Zukunft im Spiele iſt 2).

Aber ſeine Kritik iſt keinesfalls nur greiſenhafte Verſtimmung:

gerade in der Rede auf Eberhard, die er als Dreißiger hielt, führt er

den leidenſchaftlichſten Kampf und ruft die Jünglinge zum Wider

ſtand auf „ gegen den in unſerer Zeit überall aufbrechenden raſenden

und gottloſen Fanatismus (furor), der in Sitte und Recht, Wiſſen

ſchaft und Religion furchtbar überhand nimmt“ , gerade hier findet

er die ſchärfſten Worte: „ Kein Schamgefühl gibt es mehr, keine Ehr

furcht, keine fromme Scheu ; jede Rückſicht auf den Anſtand iſt ver

geſſen , die Stimme der Vernunft ſchweigt 3)." Vernunft und Moral

- das waren ſchon damals ſeine Leitſterne.

In dieſer Rede geht die Zeitkritik auch am weiteſten ins einzelne.

Hier ertönt die alte Predigt gegen den Kleiderlurus, die ihre Wur

zeln in der Morallehre und Symbolik des Mittelalters hat 4 ) und

Feitdem ein beliebtes Thema der Sittenpredigt und Satire war.

Camerarius geißelt die Modetorheiten bis in Kleinigkeiten hinein

und ſcheut ſich nicht, auch ſeine in feſtlichem Gewande erſchienenen

Zuhörer in die Polemik einzubeziehen und in dieſem Zuſammenhange

von „ angezogenen Affen und bemalten Vögeln “ zu ſprechen 5). Nicht

minder ſcharf läßt er ſich über die Trinkfitten aus, denen damals ge

rade die führenden Schichten huldigten , und über die beſchämenden

Wirkungen übermäßigen Alkoholgenuſſes 6). Seine Schilderung iſt

dabei von ſatiriſcher Derbheit, aber ohne jeden Zuſaß von Humor.

Auch in der Mißachtung edler Geburt ſieht er die allgemeine Zucht

loſigkeit ausgeprägt ?). Gehäſſigkeit, Neid , Leichtfertigkeit, Mangel

an Wahrheitsliebe und Charakter wirft er ſeinen Zeitgenoſſen vor 8).

Den Grund alles Unheils findet der Humaniſt darin , daß man dem

einzelnen zuviel Freiheit eingeräumt hat, indem man die guten

1) Stadelmann (S .232f.)weiſtdarauf hin , daß die Geſellſchaftskritik des 15 . Jahr

hunderts vielfach vom höfiſch-ritterlichen Fbeal her geſchieýt, wobei die Gegen
wart als Barbarei erſcheint: von da führt ein direkter Weg zu den Klagen der Hu

maniſten .

2) VM 341; vgl. 87 seniles declamationes (dieſer Ausdruck ſtammt aus Cic . Tusc.

4 , 7). — Machiavell ſtellt ſich ſelbſt die Frage, ob ſein Beſſimismus Greiſenreſenti

ment ſei, und verneint ſie ( ED. W . Mayer S . 80f.).

3) Or. Ebh . A 4v und B 3 .

4) ( In der Lehre von der superbia und avaritia ). Stadelmann S . 233: „Nur

ſymboliſch iſt ja jene ſeltſame ſeeliſche Konvention begreiflich , daß für die ganze Ent

artungsdidaktik der Kleiderlucus Inbegriff der deſtruktiven Tendenzen des Zeit

alters iſt als das lebendigſte Sinnbild von Geldſucht und Übermut" .

5) Or.Ebh. B 4 f.

6 ) Ebd . B 4f.

7 ) Ehd. B 2 .

8j VM 86 (vgl. 160 und 202), 108 , 376 .
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alten Bindungen mutwilliger Zerſtörung preisgab 1). Aber er iſt

weit entfernt, dafür die Reformation verantwortlich zu machen :

dieſe Neuerung hält er vielmehr, wie wir ſahen , durchweg für be

rechtigt nicht nur, ſondern für notwendig ?). Im übrigen jedoch zeigt

er ſich konſervativ , ja beinahe reaktionär. „ Nicht auf die Vorzüge

oder Mängel der hergebrachten Einrichtungen kommt es an , ſondern

in erſter Linie auf die Aufrechterhaltung von Ruhe und Ordnung ;

deshalb muß man jene zu bewahren trachten.“ Wohin ſoll es führen ,

wenn es ins Belieben des einzelnen geſtellt wird, wie er es mit

Speiſe und Trank halten , wie er ſich kleiden will ? 3) wenn jeder

ſagen und ſchreiben und drucken darf was ihm gutdünkt ?

In dieſem leßten Punkte ſcheint dem Biographen Melanchthons

der Krebsſchaden des Zeitalters, die licentia d . h . der allzu weite

Spielraum des Individuums, am offenkundigſten . Hier hat die Ver

rohung der literariſchen Sitten , die vor keiner Verleumdung und Ver

dächtigung, ia nicht einmal vor der Beſchimpfung Verſtorbener zu

rüdſchreckt, ihren Urſprung; hier öffnet ſich der allgemeinen Zügel

loſigkeit und Streitſucht das weiteſte Feld 4). Das geſamte religiöſe,

geiſtige und ſittliche Leben der Zeit ſieht er an dem Streitſchriften

unweſen kranken 5). Als Heilmittel empfiehlt er die Zenſur und ano

nyme Veröffentlichung des Wertvollen 6).

Die Alagen über den Verfall werden verſtärkt durch das Mit

ſchwingen der nationalen Saite. Die Liebe Camerars zum Vater

lande meldet ſich nur ſelten bei anderen Anläſſen zum Wort ?) als

angeſichts der Schmach des Beſtehenden . Deutſchland, dem aller

Wohlſtand und der Vorrang an Sittlichkeit und Bildung vor anderen

Völkern winkten , iſt plößlich in eine unabſehbare Kriſe hineinge

1) 3 . B . Liber continens epist. Mel. B 4v f. (nimia libertas).

2) In der Querela Luteri ( 1) werden licentia vulgaris und libertas Christiana

einander entgegengeſtellt. Im übrigen iſt dieſe ganze Schrift eine Alage über den

religiös-ſittlichen Verfall nach Luthers Tode (beſonders leidenſchaftlich B1, C1)..

3) Or.Ebh . C 1 f. 4) VM XIX , 83, 339, 373.

5) VM 245 , 287 – 89 , 362. 6) VM 340 .

So beim Blic auf die deutſche Vorzeit, die nach Humaniſtenart in taciteiſchem
Lichte geſehen (N .Gg. 3 ) und der Geſchichte der „ Ausländer“ als nicht minder ruhm
boli entgegengeſtelltwird (Or.Ebh .D4v). — Über das Nationalgefühl im deutſchen

Humanismus . Joachimſen ; ferner H . Tiedemann : Tacitus und das Nationalbes
wußtſein der deutſchen Humaniſten , Diff. Berlin 1913 ; W . Andreas : Die Geſchichts
ſchreibung des deutſchen Humanismus am Vorabend der Reformation ( in Die

Pädagogiſche Hochſchule“ , Juli 1929), S . 153 ; D . Markwart : Pirdheimer als"Ge

ſchichtsſchreiber, Diff. Baſel 1886, S . 23ff. Nationalgefühl Sleidans (. A . Haſen

clever: Sleidan und Frankreich (in : Elſaß- Lothringiſches Jahrbuch 1931), S . 16ff.,

Melanchthons: Bretſchneider Š . 22, Hartfelder S . 201, 3047., K . Feſter 53 . 89,
1902 , S . 11, Münch S . 130 — 33, Chytraeus' : Mlatt S . 37, 47 – 49. Über den Aufs

ſchwung des Nationalbewußtſeins in England im 16 . Jahrhundert und die Aus
wirkung auf die Biographik . Stauffer Š . 51ff.



raten 1). Tief bekümmert ſpricht der Humaniſt von der inneren Zer

riſſenheit Deutſchlands, beſonders von dem religiöſen Zwieſpalt und

den Glaubenskriegen , die mit der Feder und dem Schwert geführt

werden 2); leidenſchaftlich erhebt er die Anklage gegen die deutſche

Ausländerei, welche die Mitſchuld an der nationalen Schande trägt,

gegen das Eindringen fremder Sitten , welche die alte Strenge und

Feſtigkeit untergraben 3) .

In ſpäteren Jahren ſchlug Camerarius einen anderen Ton an als

in der Rede auf Eberhard : er ſpricht von den Schäden der Zeit mehr

klagend als anklagend, nicht mehr eigentlich als Kämpfer, ſondern

als ſchmerzlich bewegter Zuſchauer. Erweiß, daß man ſeine Stimme

nicht hört, ergibt ſich in ſein Kaſſandraſchickſal und ſtellt die Zukunft

Gott anheim . Einemüde Reſignation wird der Grundton : „ In einer

Priſenzeit wie der unſrigen fruchten Ermahnungen nichts “ 4), man

muß das alles „mit Gleichmut zu ertragen ſuchen 5).“ Aber die

ſtoiſche Haltung mißlingt: „ Was ſchon geſchehen iſt, was geſchieht,

was noch bevorſteht, alles verurſacht Niedergeſchlagenheit, Schmerz

und Furcht; nur ein Unſinniger könnte jeßt noch fröhlich ſein 6).“ .

Die ganzen Klagen über Verfall beleuchten ja nicht nur die Zeit

und nicht nur den Klagenden ſelbſt, ſondern zugleich und vor allem

ſein Verhältnis zur Zeit. Sie ſind ein Zeugnis dafür, daß man mit

ſeinen Wünſchen in ein Mißverhältnis zur Wirklichkeit geraten iſt ,

daß man den Gang der Dinge nicht mehr an ſeinem Teile meiſtert,

daß man ihm machtlos gegenüberſteht; man klagt, weil man nicht

handeln kann.

So ſtand auch Camerarius, das fühlte er ſelbſt, auf verlorenem

Poſten ; die großen Umwälzungen mußten über ihn hinweggehen .

„ Was ſollen wir tun , die wir Frömmigkeit, Tugend und Wiſſenſchaft

über alles ſchäßen ? Die Schlacht iſt verloren , das Heer zerſtreut

- möge uns Gott dem Verderben entrücken 7)!" Hält man dazu noch

dies, daß fein Drang zur Erziehung und Sittigung doch immer

wieder durchbricht, daß er es nicht laſſen kann zu mahnen und zu

beſchwören , ſo tutman einen Blick in die beſondere Tragik, in welche

1) N .Gg. 11.

2) Maur. 9, VM 48, Ann. 537, 546, 573. Ühnlich in lyriſchen Gedichten Camerars ,

1. G . Ellinger : Geſchichte der neulat. Literatur Deutſchlands im 16. Jahrhundert II ,

Berlin 1929, S . 50 .

3) VM 245 , 298. Vgl. a. Bell.Smalc. 476 — 78 (Erkurs gegen Materialismus,

Proßentum , Nusländerei).

4) VM 231 ; vgl. Liber continens epist . Mel a 6 v , ß 5 v .

5) VM 205 , ebenſo N .Eob . 24 ; vgl. VM 83 , 309, 340.

6) Maur. XI 347. In allen Reben auf Moriß tritt die Zeitklage auffallend zu

rüd . Moraliſche Belehrungen (z. B . 133ff.) und Warnungen der Jugend vor Jer

wegen (z . B . 270) ſind nicht ſelten.

7) Liber continens epist .Mel. B 6 .
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dies Daſein , zugleich ſeiner Umwelt und ſich ſelbſt widerſprechend,

eingeſpanntwar.

Die Geſchichtſchreiber und Biographen des Altertums verſprachen

wie die Dichter, Nußen und Genuß zu bringen ; dem Leſer nüßen

hieß aber nichtnur, ihn über Tatſachen belehren , ſondern auch ihm die

Wahrheiten der ſittlichen Lebensordnung einprägen 1). Seit Plutarch

ſind immer wieder Biographen dieſe Wege gegangen und auch die

Legendenerzähler wandeln , in anderer Weiſe, auf ihnen 2).Matheſius

fündigt in der Vorrede zu ſeinen Predigten über Luthers Leben an ,

er werde ,,bisweilen nüßliche Lehren miteinſprengen “ zu ,, Troſt, Lehr

und Vermahnung und ſeligem Erempel“ . Vollends Melanchthons

geſamte ,,Schriftſtellerei erſcheint ganz vorwiegend als magiſtrales

lehrhaftes Wirken“ 3). So griff er den Gedanken vom Nußen der Ge

ſchichte mit beſonderem Eifer auf; er unterſcheidet einen dreifachen :

fittliche Beſſerung, religiös -theologiſche Belehrung, praktiſche Anwei

ſung 4 ). Camerarius ſteckt ſich in ſeinen Vorreden gewöhnlich das

antike Doppelziel : Vergnügen und Nußen , natürlich mit Betonung

und moraliſcher Deutung des Nußens 5).

Der Wille zur fittigenden Wirkung hat ſich neben den abſtrakten

Lehren ſeit jeher anſchaulicher Beiſpiele bedient, um die gewünſchte

Verhaltungsweiſe auf einprägſame Art zu verdeutlichen. Samm

lungen ſolcher exempla , auf geſchichtlicher Grundlage und mit mora

liſch-erzieheriſcher Zweckfeßung, gab es ſchon im Altertum 6) ; das Be

dürfnis des chriſtlichen Predigers bahnte ihnen den Weg durchs
Mittelalter ?).

1) 3 . B . Polybios ( I . Bruns : Die Perſönlichkeit in der Geſchichtsſchreibung der

Alten , Berlin 1898, S . 86 ), Plutarch (Leo S . 146ff.), Nepos ( Leo S . 201).

2) Vgl. Zoepf S . 24 , Stauffer S . 4 - 6 , H . Delehaye: Les légendes hagiographi

ques, Brüſſel 1905 , S . 707. Die ethiſch -didaktiſche Abſichtblieb für die ganze engliſche

Biographil des 16 . und 17. Jahrhunderts beſtimmend'(1. Stauffer Š . 234f., 282).

3) Dilthey II , S . 164.

4 ) Bretſchneider S . 14 - 21, Hartfelder S . 198 – 200 , Ellinger S . 479, Münch

S . 26 – 28. Weitergebildet wurden dieſe Gedankengänge Melanchthons von ſeinem

Schüler Strigelius (1. V . A . Nordman : Victorinus Strigelius als Geſchichtslehrer,

Diff. Helſingfors 1930, S . 59 — 82). Die gleiche Grundauffaſſung hat Chytraeus
(5. Alatt S . 35 - 37) .

5) N . Eob . 4 (voluptas und utilitas), ebenſo Historia Jesu A 2 , VM 240 (lectio

iucunda und utilis ). VM 398 nur utilitas, Dürer -Vorrede A 2 nur voluptas.

6) Leo S . 148. C . Boſch : Die Quellen des Valerius Maximus, Stuttgart 1929

( S . 9 über den Zuſammenhang der exempla mit der Biographik ).

7) J . Th.Welter: La „ tabula exemplorum secundum ordinem alphabeti“ , Paris

et Toulouse 1926 . Exempla aus Handſchriften des Mittelalters ed. I. Mlapper,

Heidelberg 1911 (= Sammlung mittellateiniſcher Texte 2 ); die Exempla aus den

Sermones feriales et communes des Jacob von Vitry ed . J . Greven , Heidelberg

1914 ( = Sammlung mittellateiniſcher Terte 9 ). - Thomas von Aquin Summa

theol. II 1 q . 43, 1 c :magismovent exempla quam verba . Derſelben Meinung ſind

Melanchthon und Luther (Hartfelder S . 198 und 207) .
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Ihre Bedeutung ſinkt nicht beim Anbruch der neuen Zeit. Für den

politiſchen Theoretiker Macchiavell iſt die Geſchichte eine unerſchöpf

liche Quelle von politiſchen Beiſpielen 1), während ſich andrerſeits

für Erasmus die ganze Bibel in eine Sammlung von moraliſchen

Beiſpielen verwandelt“ , an welche es die größere der antiken Lite

ratur anzuſchließen “ gilt ?). Strigelius ſpricht nur Gedanken ſeines

Lehrers Melanchthon aus, wenn er die Geſchichte als Ethica exem

plaris bezeichnet und als Beiſpielſammlung zu den zehn Geboten

auffaßt. In der Tat ſieht Melanchthon — und ihm pflichtet Luther

bei — die Aufgabe der Geſchichte „ in der Lieferung von Beiſpielen

für alle Fälle des Lebens“ ; er kann ſich nicht vorſtellen , daß irgend

einem Geſchichtswerke eine andere Abſicht zugrunde liege 3). Aber

er glaubt damit nichtnur die Auffaſſung aller Geſchichtſchreiber, ſon

dern , in ſeltſamer Überſpannung, auch die der großen Handelnden

getroffen zu haben : dieſe ſelbſt ſind nach ſeiner Meinung geſchichtlichen

Vorbildern gefolgt, und ſo erklärt er möglichſt viele Ereigniſſe als

Nachahmung früherer ähnlicher ,wodurch die Geſchichte zu einer Kette

von Originalen und Entlehnungen wird: ein merkwürdiges Zeugnis

dafür, wie ſehr er in dem Vorſtellungskreiſe von Vorbild und Nach

ahmung befangen war.

Das gleiche Begriffspaar beſtimmt auch das Denken Camerars.

Daher ſieht er die Bedeutung irgendwelcher Handlungen vor allem

in der guten oder ſchlimmen Wirkung, die ſie auf andere haben

müſſen : danach ſind ſie zu beurteilen “).

Als erſte Erzieherpflicht erſcheint ſomit die, der Jugend gute Bei

ſpiele vor Augen zu ſtellen ; der Erfolg kann dann nicht ausbleiben -

eine Zuverſicht, die er mit Melanchthon teilt 5 ). Und wie Luther

wünſcht auch er , es ſollten die jungen Leute durch die vaterländiſche

Geſchichte „ zur Nachahmung der Tugend entflammt werden, ſo daß

ſie nicht nur den Vorbildern der Vergangenheit folgen , ſondern ſelbſt

dereinſt der Nachwelt als Vorbilder dienen “ 6). Von da aus erhält

nun auch die Geſchichtſchreibung und erſt recht die Lebensbeſchreibung

1) Gmelin S . 6 .; S . 9 : ,, Da er zugleich erkennen und belehren will, ſo kann ihm
exemplum ebenſowohl Beiſpiel als Vorbild werden ."

2 ) P . Joachimſen im Luther- Jahrbuch 1926 , S . 57 ; S . 51: Rudolf Agricola denkt

fich die ethiſchen Fragen ein für allemal durch die großen Beiſpiele normiert, die

das Altertum bietet" .

3) Luther : Hartfelder S . 198 und 207. — Melanchthon : Menke- Glüdert S . 425.,

Bretſchneider Š . 14 und 21, Münch S . 26 f. und 129f. – Strigelius : Nordman

a . a . D . S . 6011. — Ebenſo denkt Chytraeus (Mlatt S . 35 ).

4) D . h . ſie ſind nicht nur als facta ſondern als exempla zu werten . Historia Jesu

B 2 , Or.Ebh . C 1 .

5) Hippocomicus 154. Melanchthon : C . R . XI 1023 .

6) Or.Ebh . D 4 v , ganz ähnlich Maur. 60f. Luther: Scheel S . 80.
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ihren eigentlichen Sinn, ihren ſittlichen Zweck: es gilt das Andenken

an edle Tote lebendig zu halten und die Jugend zu ihrer Nachfolge

aufzurufen .

Dabei befolgt Camerarius, ſeiner unkämpferiſchen Natur entſpre

chend, den pädagogiſchen Grundſaß überall das Poſitive, Vorbildliche

hervorzuheben , das Schändliche dagegen „ entweder zu verſchweigen

oder,wo es nicht anders geht,mit gehörigem Tadel vorzubringen “ 1).

Demgemäß fehlt in ſeinen Schriften die eigentliche Darſtellung des

Häßlichen , Abſtoßenden, menſchlich Minderwertigen faſt ganz; die

Gegner werden zwar leidenſchaftlich bekämpft, aber gewöhnlich nicht

einmal mit Namen genannt, geſchweige denn als einzelne gekenn

zeichnet ).

Um ſo zahlreicher ſind die Männer, die Camerarius rühmend er

hebt. Dabei ſtellt er Vorbilder für ganz verſchiedene Daſeinsbereiche

auf: wir ſehen die Geſtalten des guten Fürſten , des feingebildeten

Staatsmannes, des tüchtigen Lehrers, des rührigen Greiſes, des

treuen Dieners, der braven Tochter 3). Weitaus in der Überzahl find

doch die Humaniſten und Gelehrten ; die Biographien Eobans und

Melanchthons ſind humaniſtiſche Ruhmeshallen , in denen eine er

lauchte Schar verſammelt iſt 4).

überhaupt nennt Camerarius ſelten einen Namen von gutem

Klang, ohne einige Tugenden oder einen ganzen Tugendkatalog hin

zuzufügen 5) : eine Geſte der Höflichkeit, die damals in den Briefen der

gebildeten Welt allgemein üblich war. Indem ſo bloße Tugendaufzäh

lungen an die Stelle der Charakterzeichnung treten , läuft die wirk

liche Weſenserfaſſung Gefahr, einer geſellſchaftlichen Konvention und

einer Tehrhaft-erzieheriſchen Abſicht zum Opfer zu fallen 6).

1) Hippocomicus 1545. — Melanchthon legte zwar in der Theorie gerade auf

die abſchreckenden Beiſpiele , welche die Geſchichte zeigt, großen Wert (Bretſchneider

S . 14 , Menke-Glücert S . 44 ); praktiſch folgte er doch ſeiner Neigung , lieber anzu

erkennen als zu tadeln “ (Hartfelder S . 297).

2) Ausnahmen : VM 127f. Staphylus, 274ff. Flacius .

3) Fürſt: Narl V . VM 253, Johann von Sachſen 106 , Moriß 309, Staatsmann :

Carlowiß 310 , Lehrer: Garbicius 274, Greis : Helt 213 ,Melanchthons Diener Roch
41f. (exemplum famuli), Melanchthons Tochter Anna 206 .

4 ) Wie planmäßig und überlegt der Biograph ſolche Hinweiſe und Nennungen

einfügte , zeigt ſein Brief an Languet vom 15. 11 . 1564 (Epist. Libri V posteriores

Frankfurt 1595 , S . 281), in dem er von der geplanten Erwähnung Languets in

der VM (325) ſpricht.

5) 3 . B . N .Eob . 10 Sabinus, 16 Jonas und Draco, 24 Mylius; VM 25 Bird

heimer, 37 Forchheim , 111 Grynaeus, 113f. Decolampad , uſw . Am häufigſten
genannt ſind hier wiederum pietas, doctrina , virtus.

6) Die gleiche Gefahr bei Melanchthon : Menke-Glüđert S . 55.
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Dieſe Abſicht, durch Vorbilder zu wirken , gefährdet auch und erſt

recht die Darſtellung der einzelnen Hauptgeſtalten in den biogra

phiſchen Schriften . Die Entwicklung, in der Camerarius hier ſeine

Stelle hat, iſt gleichſam verſinnbildlicht in der zwiefachen Bedeutung

des Wortes exemplum – der Biograph kann ein Beiſpiel hinſtellen

oder ein Vorbild oder beides zugleich – und ſie iſt bedingt durch den

zwiefachen Urſprung der exempla : in der Antike und dem humaniſti

ſchen Schulbetrieb , und in der Morallehre, der Predigt und den Er

bauungsſchriften .

Der antiken Biographik galt das Individuum weithin als ein

bloßes Beiſpiel für eine beſtimmte Weſensart und Lebensführung 1).

Plutarch wendet das Wort rapádecyja auf einige ſeiner Biographien

an ?).Mit einer gewiſſen überſteigerung dieſes Verfahrens hat dann

Macchiavell den Caſtruccio Caſtracani gleichſam als Modell benüßt,

um typiſche Fälle an ihm vorzuführen 3). Andrerſeits ſtammt die

größte Gruppe mittelalterlicher exempla aus Heiligenleben , und dieſe

ſind im 13. und 14 . Jahrhundert oft einfach Sammlungen erbaulicher

Beiſpiele für ein vorbildliches Verhalten 4). Aufgabe der Legende iſt

es ja, „ den vollkommenen Menſchen zu ſchildern" , den Heiligen , als

Vorbild aufzuſtellen “ , welches „ das Höchſte und Beſte, was die Zeit

dafür hält, in ſich vereinigt" 5). Der menſchlichen Sphäre am nächſten

bleibt dieſes Streben , wenn der fromme Erzähler die Tugend eines

toten Freundes zu offenbaren hat 6). Aber auch die Antike kennt die

zum Ruhme eines jüngſt Verſtorbenen verfaßte, alle Schatten til

gende Lebensbeſchreibung ; ſie erwuchs aus der ſteten innigen Berüh

rung der antiken Biographie mit dem Enkomion , deſſen Gegenſtand

„ die Übereinſtimmung eines Lebens und Weſens mit dem Ideal"

war ) .

All dieſe verſchlungenen Zuſammenhänge ſind in den deutſchen

Biographien des 16 . Jahrhunderts lebendig , auch in den biogra

phiſchen Skizzen des Erasmus 8). Die Zeit hegt kein einheitliches

ugend eines

gende Lebena
nntes

jüngſt Verrine
n

. Aber auch dieS

1) Miſch S . 45.

2) Leo S . 148 .

8 ) Er nennt ihn grandissimo esempio . Gmelin S . 13.

4) 3 . B . die fioretti. Welter : L 'exemplum etc. S . 105ff. und 162ff. Vgl.

Stauffer S . 6 .

5) Zoepf S . 153 u. 31. Vgl. . Holl: Die ſchriftſtelleriſche Form des griechiſchen

Heiligenlebens (Geſammelte Auffäße II , 1928, 249ff., beſonders 252 n . 2 ).

6) Zoepf S . 30 .

7) Leo S . 321, 188, 316. Beiſpiele : Tacitus' Agricola (Leo S . 224ff.), Marc

Aurels Schilderung des Antoninus Pius (Miſch S . 289).

8 ) Schütt S . 34 .
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LebensiDeal; aber gemeinſam iſt den meiſten ein ſtarkes Bedürfnis ,

zu großen Menſchen aufzublicken , das bedeutende Individuum als

eine gültige Norm , als exemplum zu verehren ").

Camerarius faßt das Ideal wie Melanchthon vorwiegend mora

liſch 2). Er bemüht ſich daher die Gegenſtände ſeiner Biographien zu

fittlichen Vorbildern zu ſtiliſieren . Am wenigſten eignete ſich dazu

ohne Zweifel der gänzlich unheilige Eoban; ſein Biograph hat dies

wohl ſelbſt empfunden und ihm keine Gewalt angetan , ſondern ihn

mit ſeinen Schwächen und bedenklichen Zügen geſchildert, wenn auch

entſchuldigend und verklärend. Eine Sonderſtellung haben die Ge

dächtnisreden auf Eberhard und Moriß. Eberhard bewährt ſich , nach

dem er einmal die Irrwege ſeiner Jugend verlaſſen hat, ſelbſtver

ſtändlich in allen Stücken als idealer Herrſcher, und erſt recht wird

Moriß mit höfiſchem Überſchwang geprieſen 3).

Am reinſten iſt Fürſt Georg als Vorbild geſtaltet,wobei das Reli

giöſe in ungewohnter Stärke hervortritt. Hier iſt nur Licht, und

kein Schatten fällt auf das ſtrahlende Bild . Faſt auf jeder Seite

ergeht an den Leſer durch ſtummen Wink oder lauten Ruf die Auf

forderung zur Nachfolge 4).

An Melanchthon wird freilich manches offen und ſtillſchweigend

getadelt, ſo ſein ungeordneter Haushalt und ſeine übertriebene Will

fährigkeit gegen andere, natürlich immer ohne Schärfe 5) ; gern wird

eine Schwäche als sehrſeite einer Tugend erklärt 6). Das Poſitive

rückt aber überall in den Vordergrund : ſeine Selbſtloſigkeit, Ge

1) Melanchthon zeigt in ſeiner Oratio de Eberhardo (1552) ein exemplum iusti

et salutaris principis (C .R . XI, 1023). Den Lebensabriß Georgs (1554) gibt er

nzu gutem Exempel", zur „Nachfolgung und Imitatio “ (C .R . VIII , 202 und 208;

vgl. XII, 78 exemplis eius excitemur). Vom Leben Luthers ſagt er: plena fuit

exemplorum (C. R . VI, 155 ). Matheſius treibt in ſeinem Leben Luthers einen
allerdings „ nicht unbedingten Lutherkult“ (ed. G . Loeſche, Prag 1898, Eini. S . X ),

und Beza nennt den Lebenslauf Calvins abſchließend longe pulcerrimum exemplum

eines chriſtlichen Lebens und Sterbens.

2) Dieſe Auffaſſung geht von Plutarch über die Spätantike ( . . B . Leo S . 279 )

durchs Mittelalter: in vielen Heiligenleben iſt eine rein ſittliche Wertung des

Heiligen " angebahnt (Zoepf S . 85, 155 ).

3) 3 . B . Maur. 465.; vgl. 25 , 51F., 74 , 150f. Hie und da klingt doch, ſogleich

unterdrüdt, ein leiſer Tadel an (70, 117f., 208 ).

4) Exemplum 15 , imitari 13 . Ebenſo iſt das Weſen Georgs aufgefaßt in der

Rede Melanchthons 1554 ( C . R . XII , 68ff. Der Ausdruck exempla fällt mehrmals ,

das leßte Wort'iſt imitemur) und in der Leichenrede Madereys 1553 (wir wollen
uns den Fürſten „ zu einem Erempel und Vorbild nehmen , ſeinen Tugenden . . .

nachfolgen “ , in : Georgs Predigten und Schriften ed. Longolius 1741, S . 23).

5) VM 51, 575., 59f., 64. Camerarius erklärt ſich grundfäßlich bereit, Frrtümer

und Fehler Melanchthons zuzugeben, ja er ſtellt neben den Tugendkatalog eine

Aufzählung ſeiner Fehler (129f.).

6) 40 – 43, 391 7.
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fälligkeit, Offenheit, ja ſogar ſeine unbeirrbare Zielſicherheit ") . Und

ſo kann der Biograph ſagen : unter den Höherſtrebenden „wird keiner

ſein , der ſich nicht ſein Beiſpiel vor Augen ſtellen möchte, um ihm zu

folgen“ 2 .

Er hatte um alle Herzensgeheimniſſe des Freundes gewußt und

ihn in mancher ſchwachen Stunde geſehen . Seine Verehrung und ſein

Glaube waren dadurch nicht zerſtört worden . Er glaubte, daß die

Heilung der Zeit, wenn überhaupt, nur möglich ſei im Geiſte Me

lanchthons. Darum hat er deſſen Denkmal aufgerichtet als eine Mah

nung zur Selbſtbeſinnung und zu der ſittlichen Erneuerung, die ihm

wie dem toten Freunde ſtets das leşte Ziel aller Lebensarbeit war.

2) 3 . B . 281., 58 ., 617., 80 – 82, 286 f., 391; Melanchthon als exemplum eines

hingebenden Freundes 1045., 84f.

) 85.



Siebentes tapitel.

Auffaſſung und Darſtellung des Menſchen

und der Geſchichte.

erſcheinen ;
weinen , als

exemple

lifrichtung. CT
nachzugehen und

Die Herrſchaft ethiſcher Wertung und Zielſeßung nördlich der Alpen

bewirkte eine weſentlich andere geiſtige Auffaſſung und literariſche

Nachbildung des Menſchen als die, welche wir an den klaſſiſchen

Biographien der italieniſchen Renaiſſance bewundern. Der äſthetiſch

gerichteten Betrachtung kann der einzelnemit ſeiner Beſonderheit als

ſolcher bedeutſam und um ſeiner ſelbſt willen der Darſtellung würdig

erſcheinen ; der moraliſch beſtimmten Auffaſſung gilt er als Abbild

eines Allgemeinen, als exemplum .

Camerarius hat dieſe zweite Blickrichtung. Er bekundet geringe

Neigung, den Einzelmenſchen in ihrer Einmaligkeit nachzugehen und

fich an der bunten Fülle des Individuellen zu ergößen .Von der Man

nigfaltigkeit fürchtet er Verwirrung; die Erkenntnis des Einmaligen

verſpricht ihm keinen Nußen . Wohl erhebt er hin und wieder charakte

riſtiſche Einzelzüge zu voller Anſchaulichkeit; aber im ganzen iſt ſeine

Menſchendarſtellung nicht durch Schärfe der Beobachtung ausges

zeichnet, und erſt recht nicht durch Tiefe und Selbſtändigkeit der Ge

danken , welche den Blick in die Hintergründe des Perſönlichen frei

gäben .Wo er nicht,wie bei den Hauptgeſtalten, zu klarerer Erfaſſung,

zu genauerer Schilderung genötigt und getrieben iſt, da begnügt er

ſich am liebſten , die Menſchen unter wenige allgemeine Begriffe ein

zuordnen .

Der allgemeinſte Begriff des Menſchendaſeins liegt ſchon in einer

prägnanten Bedeutung des Wortes homo. Camerarius gibt zu , daß

Melanchthon ſich bisweilen ſchwächlich oder auch unvorſichtig gezeigt

hat; „ er war ja doch ein Menſch , und die Natur des Menſchen bringt

es bekanntlich mit ſich , daß er falle und fehle“ 1). Andrerſeits bes

kämpft er den unbedingten Lutherkult :wer an Luther keinen Fehler

ſehen will, „ der denkt allzu hoch von der menſchlichen Beſchaffenheit ;

denn allein Gott iſt es eigen, frei von Schuld zu ſein , die Natur der

1) VM 129, dasſelbe 391.
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Menſchen aber erlaubt das nicht“ 1). Hier iſt alſo nicht humaniſtiſch

aufkläreriſcher Optimismus ſondern bibliſch -reformatoriſcher Pelſis

mismus wirkſam , aber — entſprechend der ganzen geiſtigen Stellung

Camerars — in moraliſcher Verdünnung: der Grundzug des menſch

lichen Weſens iſt nicht eigentlich Sündhaftigkeit vor Gott ſondern

Mangelhaftigkeit vor dem Sittengeſeks; der ungeheure Widerſtreit

tranſzendenter Mächte , in den Luther das Chriſtenleben hineinge

ftellt ſah, wird aufgelöſt in den Gemeinplaß von der menſchlichen Un

vollkommenheit.

Wie hier wiederum das Religiöſe ins Moraliſche umgedeutet und

abgebogen wird, ſo iſt Camerars Auffaſſung des Menſchen durchweg

mehr moraliſch als religiös bedingt. Er unterſcheidet ſittlich Hoch

ſtehende und ſittlich Minderwertige und bemüht ſich durch Schwarz

weiß - Darſtellung beide möglichſt weit auseinanderzurücken ?). Selten

wird an einem Freunde ein Mangel, noch ſeltener an einem Gegner

etwas Löbliches zugeſtanden ; bei den Nebenperſonen iſt die Charakter

zeichnung gewöhnlich durch eine Aufreihung von Tugenden erſeßt.

Das biographiſche Herkommen verlangt, daß einleitungsweiſe von

der Abkunft des Helden geſprochen wird. Dabei pflegtvon deſſen Vor

zügen ein Abglanz auf die Eltern oder weiteren Vorfahren zurück

zuſtrahlen . Sueton und Plutarch , ſonſt ſo verſchieden , ſtimmen darin

überein 3). Die Eltern der Heiligen ſind in der Regel vornehm und

gottesfürchtig 4). Die Biographen der Renaiſſance und des deutſchen

Humanismus ſind von dieſer Tradition im allgemeinen nicht abge

wichen ; auch Melanchthon iſt ihr gefolgt 5) .

Der ganze Brauch wäre ſinnlos, wenn er nicht auf der Voraus

ſeßung beruhte, daß mit Angaben über die Vorfahren eines Menſchen

bereits über dieſen ſelbſt etwas ausgeſagt iſt. Dieſe Anſchauung war

zu allen Zeiten lebendig, vor allem da wo ſoziale Schichten ſich

ſcharf gegeneinander abgrenzten , wie etwa im alten Rom . Sowurde

auch in dem gehobenen deutſchen Bürgertum des 16 . Jahrhunderts

ein ſtarker Familienſinn gehegt; davon zeugen die Familien - und

1) VM 229. Ganz ähnlich über Joh. Friedr . von Sachſen 327. — Mit demſelben

Sinne ſteht homo noch Maur. XI 351, humanus N .Gg. 17,Maur. IX 269f. VM 330.

2) Dieſe Darſtellungsweiſe kommt alſo über die im ſpäten Mittelalter übliche

nicht hinaus . Im antiken Bereich iſt z . B . Nepos zu vergleichen , bei dem die Rich

tung auf Lob oder Tadel . . . einſeitiger als bei Plutarch hervortritt“ ; „ daher ſind

die Charaktere des Nepos weiß oder ſchwarz.“ (Leo S . 202 .)

3) Leo S . 2 ff. und 180.

4 ) Zoepf S . 40 , 53 ; Ausnahmen S . 54 , 96 .

5) Boccaccio erzählt im Leben Dantes von deſſen Ahnen ſeit der Zeit Karls

d . Gr. – Hamelmann z. B . zu Beginn der Oratio de R . Langio 1580 und der Vita

H . Buschi 1584 (Geſchichtliche Werke I, 2 , Münſter 1905, S . 5f. und 36f.). –

Melanchthon z. B . in den Lebensabriſſen Luthers (C .R . VI , 159 'Luthers Mutter

als exemplar virtutum ) und Fürſt Georgs ( C. Á . VIII, 202 f.).

17 Päten
Mittelem Die Rings
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Hausbücher,wie ſie z. B . in Nürnberger Patrizierhäuſern geſchrieben

wurden 1). Camerarius entſtammt einem alten guten Geſchlechte 2) ,

in dem eine reiche geiſtige Überlieferung lebte; als deren Erbe fühlte

er ſich durch weiten Abſtand vom vulgus getrennt.

Dementſprechend hebt er an Männern , die er lobt, neben den drei

Hauptvorzügen gern auch die edle Abkunft hervor. Von dem frän

kiſchen Ritter Stibar rühmt er: „ Sein ganzes Leben war des Adels

feines Geſchlechtes würdig 3 ).“ Umgekehrt verſäumt er es nicht, auf

den dunklen Urſprung eines Gegners hinzuweiſen ? ). Dem Eoban, über

deſſen Herkunft er nichts Näheres weiß, gibt er wenigſtens „ ordent

liche und wegen ihrer Unbeſcholtenheit und Sittenſtrenge hochange

ſehene Eltern “ 5). Von Melanchthons Mutter und ſeinem Großvater

entwirft er kleine Skizzen , das Bild ſeines Vaters führt er genauer

aus 6) ; es ſcheint, daß er dabei bewußt vor allem die Züge heraus

arbeitet, die der Sohn mit dem Vater gemein hat.

Den breiteſten Raum nimmt die Erzählung von den Vorfahren

naturgemäß in den Fürſtenbiographien ein "). Dort ſpricht ſich der

Humaniſt auch theoretiſch über den Wert des Adels aus 8). Er ſieht

dieſen vornehmlich in der Weitergabe geiſtiger und charakterlicher

Werte. Die ſchwäbiſchen Fürſten verdanken ihren mannhaften hoch

gemuten Sinn den Langobarden , von denen ſie abſtammen 9). Mori

hat von ſeinen Ahnen den kriegeriſchen Geiſt, aber auch die Liebe zur

Gottesfurcht und Rechtſchaffenheit geerbt10). Das findet Camerarius

ganz natürlich ; nach allgemeiner Anſicht müſſen ja ausgezeichneten

Eltern ähnliche Kinder entſtammen , „ wie das bei Pferden und an

1) S . Th. Mlaiber : Die deutſche Selbſtbiographie (Stuttgart 1921), S . 11 ff. ;

A . Rein im Arch . f. Kulturgeſchichte 14, S . 193ff. ; M . Beyer- Fröhlich : Die Ents

widlung der deutſchen Selbſtzeugniſſe , Leipzig 1930, S . 64f.

2) Ugl. ſeinen Stammbaum bei F . E . Schelhorn : De Vita . . . Philippi Came

rarii (Nürnberg 1740) zu S . 8.
3) VM 330. Vgl. über Hutten VM 90 .

4 ) 3 . B . des Sidonius Julius Pflug) VM 217.

5) N .Eob . 5 .

6) VM 2 – 5 . – Die Vorfahren Baumgärtners Vita Paumg. Vf., ſeiner Gattin

IX .

) Or.Ebh. A 4 v bis B 2 (der Nachdruck liegt nicht aufder Machtſtellung ſondern

auf dem Charakter der Vorfahren ), N .Gg. 4f. (weit ausholend, ſeit der Zeit
Marls d . Gr.), Maur. II , 39 — 45 , IIÍ , 63 – 66 , V , 128 — 133 (hier ſind auch die

Ahnen mütterlicherſeits behandelt, da für die procreatio das Weib ebenſo wichtig

iſt wie der Mann , 129f.).

8) Maur. 41 und N .Gg. 2. Vgl.Or.Ebh . B 1v: Est autem in vetustate generis

. . . divina quaedam conservatio familiarum ad aliquas singulares res gerendas;

er ſtüßt dieſe Auffaſſung durch den Hinweis auf den griechiſchen Glauben, daß der

Adel von den Göttern abſtamme (ebenſo N .Gg. 2 ), und auf Flias B 100 — 109 " (das

Scepter Agamemnons ).

9 ) Or.Ebh. B 1 .

10) Maur. 94f., 98 .
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deren Tieren “ auch der Fall iſt; Horaz liefert dazu den klaſſiſchen

Beleg 1).

Deutlicher noch als dieſe Anſchauungen beſagt der natura -Begriff

Camerars, daß mit der Geburt über das Weſen des einzelnen be

reits entſchieden iſt. Natura bedeutet die Veranlagung, das ange

borene Weſen ?). Ihre Darſtellung gehörte zum Schema der plut

archiſchen Biographie ). Im antiken Denken hatte das Angeborene

ſeine Stelle als Gegenſaß zum Erlernten ; was das Wichtigere fei,

war umſtritten 4). Camerarius beruft ſich ſelbſt auf das, was die

Alten darüber lehrten ). Der Charakteranlage ſtellt er die Gewöh

nung oder Erziehung gegenüber6 ), der triebhaft-natürlichen Lebens

richtung den bewußten Willen (vonluntas) 7 . Aber er ordnet ſeine

treffenden Beobachtungen ſogleich unter die Rubriken Gut und Böſe.

Bosheit kann angeboren oder angewöhnt ſein ; man muß verſuchen ,

ſie zu beſeitigens). Denn auch einzelne Mängel der Natur können

durch Erziehung ausgebeſſert werdenº). Wo freilich jede gute An

lage fehlt, iſt der Erzieher machtlos : „Schändliche Verbrecher

naturen können durch keine noch ſo ſorgſame Behandlung gut und

rechtſchaffen gemacht werden10.).“ Camerarius beobachtet, wie Me

lanchthon trop beſſerer Einſicht und offenſichtlichem Schaden von

ſeiner Willfährigkeit gegen jedermann nicht loskommt; er ſchließt

daraus, daß dieſer Zug auf einer unabänderlichen Naturgegebenheit

beruhell).Wenn das angeborene Weſen ſich dergeſtalt gegen die eigene

Einſicht und äußere Einwirkungen zu behaupten vermag, ſo kann ,wer

die Natur eines Menſchen kennt, vorausſagen, wohin dieſe ihn führen

wird 12). Denn die Natur weiſt dem Menſchen die Richtung. Auch

Eoban folgt ihrer Führung und gehorcht, als ſie nicht duldet, daß

1) Maur. 40F.; dasſelbe Zitat (Hor. Carm . IV , 4, 29) Maur. 94 .

2) An hervorragenden Menſchen rühmt Camerarius die natura praeclara oder
optima (z . B . VM 101, 211, 242) ; bei Hutten findet er eine natura vehemens (89 ),

bei Luther naturae bonitas (31).

3) Léo S . 181, vgl. 185ff ., 228.
4 ) Vgl. Zilſel S . 38ff.

5) Sapientes veteres Maur. 137 , Euripides und die Pythagoräer Vita Aesopi
E5v.

6) Eberhards Untertanen ſind kriegeriſch cum natura tum diuturna bellorum

usurpatione (Or.Ebh . C 3 ). Eoban wurde zum Feinde des Irrglaubens „ durch

ſeine Natur und erſt recht durch ſeinen Bildungsgang" (institutio , N .Eob . 28).

Baumgärtners bumanitas beruht auf natura und institutio ( N .Eob . 24).

7) Or. Ebh. B 3 v . Der junge Melanchthon ergibt ſich der Wiſſenſchaft naturae

et voluntatis instinctu (VM 28 , ebenſo 15 ). Dasſelbe Begriffspaar Maur. 203 .

8 ) Pravitatem . . . vel procreatione insitam vel usu contractam tolli emen

dando . . . convenit (VM 287).

g ) VM 290 .

10) V . Aesopi E 2 ; derſelbe Gedanke mit Begründung E 57.
11) VM 59.

12) VM 325 .

Stählin þumanismus und Reformation ,
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er den Dienſt der Muſen mit dem Rechtsſtudium vertauſche 1). Ge

rade die Künſtler ſchaffen ja ihre Werke nach den Geboten dieſer

Herrin 2).

Der Begriff des angebornen Weſens (púois) hängt aufs engſte

zuſammen mit der griechiſchen Auffaſſung der menſchlichen Entwick

lung. Wie das plaſtiſche Sehen der Hellenen in allem die „ dauernde

Geſtalt ſucht, ſo kommt Platon zur Lehre von dem ſich ſelbſt gleich

bleibenden Ethos 3). Ariſtoteles baut das aus ; er ſieht die Entwick

lung jedes Menſchen als Verwirklichung der ihm vorgegebenen und

ſich allmählich ausprägenden Form . Der voll entwickelte Menſch auf

der Lebenshöhe erſcheint nicht als ein Gewordenes und Werdendes,

ſondern als ein Seiendes und als die eigentliche und urſprüngliche

Geſtalt, der gegenüber das Vorangehende höchſtens als Vordeutung

in Betracht kommt. Dieſe ſtatiſche Art, das einzelne Leben zu ſehen ,

war auch den Biographen ſo geläufig , als verſtünde ſie ſich von ſelbſt.

„ So blieb die weſentliche Aufgabe einer Entwicklungsgeſchichte außer

halb des Horizontes dieſer antiken Biographie 4).

Was Plutarch den Anaben - und Jünglingsjahren ſeiner Helden

beſondere Aufmerkſamkeit zuwenden läßt, ſind die äußerungen der

unabänderlichen Naturanlage, das frühe Hervortreten des fertigen

Charakters, die Anzeichen fünftiger Größe 5 ). Dieſe Dinge gehören

ſeitdem ſchlechthin zum biographiſchen Schema, und ſelbſt im Heiligen

leben iſt Frühreife die Regel: „ das find iſt ſchon der Heilige in

nuce: 6).“

Camerarius hat um ſo weniger Anlaß, mit dieſem Herkommen zu

brechen , als es in ſeinem eigenen Leben anſcheinend keine umſtür

zenden Erlebniſſe, keine innern Wendepunkte, keine wirkliche Ent

wicklung gibt. Das Verfahren , den Charakter und die Fähigkeiten des

Mannes in ſeine frühe Jugend zurückzuprojizieren , übt alſo auch

er. Am weiteſten geht er in der erbaulichen Ausſchmückung der

erſten Schuljahre Melanchthons, deſſen Frühreife ja geſchichtlich feſt

ſteht; vergebens ſucht man da nach einem kindlichen Zuge, dagegen

1) N .Eob. 6 , 22; 11 . – Dabei iſt auch an die ſtoiſche Forderung eines natur

gemäßen Lebens zu denken , die z . B . auf Macchiavell und Montaigne gewirkt hat

( Dilthey II , 34 , 36 ). In ſchroffem Gegenſaße dazu will das Heiligerleben gerade

die Überwindung der jedem Menſchen angeborenen Anlage und Neigung dar

ſtellen (1. A . Holi, Gel. Auffäße II , 255 ).

2) Vgl. Dürer-Vorrede Ä 21. — Den Sternen ſchreibt Camerarius keinen Ein

fluß auf die Entſtehung der Weſensanlage zu , im Gegenſaße zu Melanchthon , der

Ž . B . völlige Verſchiedenheit von Brüdern auf die verſchiedene Konſtellation bei

ihrer Geburt zurüdführt ( Dilthey II , 190 ).
3 ) Miſch S . 44 f.

4 ) Miſch S . 173f.

5) Leo S . 180 , 186 ; vgl. 28 .

bj Zoepf S . 40 und 55 ; vgl. W . v . d. Steinen H . Z . 143 (1931), S . 243.
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finden ſich ſogleich alle die glänzenden Geiſtesgaben und Tugenden

des Reformators 1). Dazu kommt aber noch das ſtarke pädagogiſche

Intereſſe Camerars, aus dem heraus ſich ſein Blick auf den Knaben

als Erziehungsobjekt und als Schüler richtet. Er ſtimmtmit Melan

chthon überein , wenn er als Biograph die Jugendgeſchichte vor allem

unter dem Geſichtspunkt des Bildungsganges behandelt 2).

Ellinger ſagt in der Vorrede ſeines Melanchthon -Buches (1902):

„ der eigentlich biographiſche Reiz dieſes Lebens“ ſei gering ; ſchon

deshalb müſſe auf der geiſtigen Entwicklung der Hauptnachdruck

liegen “ . Camerarius hat ganz anders gedacht. Die Entwicklung der

Perſönlichkeit entzieht ſich im allgemeinen ſeiner Darſtellung 3) ; die

Charaktere ſind ihm etwas fertig Gegebenes , Beſtändiges. In ſeinem

„ Leben Melanchthons“ kommt alle Bewegung von außen in deſſen

Geiſt und Gemüt hinein , als Trauer, Sorge u . dgl.; keine ſeeliſchen

Kämpfe, Zwieſpalte, Entſcheidungen treiben ſeine Perſönlichkeit vor

wärts . So tief ſich da die Kluft zwiſchen dem alten und dem modernen

Biographen auftut, ſo vollkommen iſt Camerars Übereinſtimmung

mit dem antiken und mittelalterlichen Herkommen 4) und mit ſeiner

eigenen Zeit. Im 16 . Jahrhundert berichten weder die Biographien

engliſcher Humaniſten noch die autobiographiſchen Aufzeichnungen

deutſcher Bürger von inneren Stämpfen und innerer Entwicklung 5) ;

der Blick iſt mehr nach außen , auf merkwürdige Zeitereigniſſe und

Lebensumſtände, als auf ſeeliſche Vorgänge gerichtet 6). —

1) VM 7. Ähnlich N .Eob . 6 : ſchon als Dreizehnjähriger zeigt Eoban nicht nur

eine eximia indoles ſondern auch ſeine Dichtergabe. Maur. 67: Constat . . . . prin

cipem hunc a prima pueritia praestitisse ceteris etc. — Zum Vergleich : in Me

lanchthons Skizze vom Leben Luthers erregt dieſer ſchon in jungen Jahren die

Bewunderung aller (C . R . VI, 158 ).

2) N . Eob . 6f., ſogar Or.Ebh . B 2f., am eingehendſten VM 6 – 23. — Melanchthon

im Leben Luthers über deſſen Bildungsgang C . R . VI, 156 — 158 ; die Declamatio

über Reuchlin iſt faſt zur Hälfte mit dem Bericht über deſſen Ausbildung gefüllt
( C . R . XI, 1001 - 1006 ).

3 ) Eine Ausnahme macht das Lebensbild Eberhards , der ſich aus jugendlichen

Verirrungen zur Sittigung und Alärung emporringt, aber nicht durch pſychologiſch

geſehene Entwidlung ſondern durch eine „ plößliche Bekehrung“.

4 ) Polybios , der ſittliche Veränderungen unterſuchte , ſtand damit im Altertunt

vereinzelt ( Leo S . 247f., Miſch S . 201). Plutarch macht nur ein paarmal auf

Charakterveränderungen aufmerkſam (Leo S . 186 ). Daß das erſte große Heiligen

leben, die Vita Antonii des Athanaſius, eine religiöſe Entwicklungsgeſchichte dar

ſtelle, wie Holl ausführt (Geſ. Auffäße II , 249ff.), wird von Reißenſtein beſtritten

(vgl. Schütt S . 24 n . 1). Über eine beſonders aufſchlußreiche Gruppe von Heiligen

Viten urteilt Wolfram v . d . Steinen ( H . 3 . 143, 1931, S . 242) : ,,Was wir

Entwidlung des Menſchen nennen , fehlt" ; der Heilige „ hat kaum eine innere Se

ſchichte“.
5 ) Schütt S . 123 . Th . Nlaiber, Die deutſche Selbſtbiographie , Stuttgart 1921, S . 26 .

b ) Einen beachtlichen Anlauf nimmt Melanchthon im Lebensabriſſe Luthers

( C . R . VI, 155 ff., beſonders 158f.) : er ſchildert die Abfolge religiöſer Erlebniſſe ,

die wachſende Klarheit, den Durchbruch zur Gewißheit. Doch beruht das von

Schütt Š . 120 f. geſpendete Lob aufmerkwürdiger Überſchäßung.

6 *
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Eine Biographie pflegt das „ Leben " eines Menſchen nicht nur

nach ſeinem zeitlichen Ablauf, ſondern nach ſeinem geiſtigen Zu =

ſammenhange darzuſtellen . Inſofern ſchlägt ſich in ihr eine beſtimmte

Auffaſſung vom Weſen des Menſchen nieder. Überall,wo das Leben

unter eine Norm geſtellt iſt, wird es nach ihr geformt, alſo „ ideali

fiert“ und „ typiſiert“ , und zwar ſchon in der Wirklichkeit 1), erſt recht

aber in der Literatur : Gegenſtand des Enkomions wie der Legende

iſt ja gerade die Übereinſtimmung des Individuums mit der Norm ,

die Verwirklichung des Ideals im Rahmen des Einzeldaſeins. Beide

Gattungen haben weit über ihre Grenzen hinaus gewirkt, ohne jedoch

in ihrem Bereich alle perſönliche Eigenart auszulöſchen ).

Bei Camerarius zeigt ſich zunächſt, daß die Nebenperſonen , deren

Zahl in den Lebensbeſchreibungen Eobans und Melanchthons be

trächtlich iſt, zum größten Teil in farbloſer Unbeſtimmtheit ver

harren, obwohl ſie dem Verfaſſer regelmäßig perſönlich bekannt

waren . Nur ganz wenige Geſtalten werden wahrhaft anſchaulich ,

wie der rauhe, ehrliche Satiriker Cordus3) ; dabei breitet Camerarius

mitunter in aller Kürze eine Fülle kennzeichnender Züge aus, die ſich

zu einheitlichen Bildern zuſammenſchließen , wie in dem Nachruf auf

Yutten , in dem ſich Mißtrauen und Bewunderung miſchen 4). Vor

allem wird Mutian mit tiefdringendem Verſtändnis ſeiner Eigen

art gewürdigt 5).

Die Auffaſſung der Hauptfiguren iſt vielſpältiger , ihre Darſtellung

verwickelter. In der Lebensbeſchreibung Georgs fanden wir das

Idealbild des Heiligen fortwirkend; Eberhard und Moriß ſind die

guten und glorreichen Fürſten , wie ſie die Lobrede verlangt. Alle

ſind mehr oder weniger zu menſchlichen Vorbildern ſtiliſiert, be

ſonders Melanchthon . Im ganzen deckt der Biograph mit eigner

Perſon die toten Freunde und weiſt die Angreifer leidenſchaftlich zu

rück. Die Spuren dieſes apologetiſchen Beſtrebens ſind in der Cha

rakterzeichnung deutlich ſichtbar.

Dazu geſellt ſich eine merkwürdige Anſchauung von der gemein

ſamen Eigenart großer Männer . Die Erzählung von dem ehrgeizigen

Bildungsdrange des jungen Sabinus veranlaßt den Humaniſten zu

der Betrachtung, daß „ alle, die in irgendeiner Hinſicht berühmt ge

worden“ ſind, den Typus des ſich emporſchwingenden Menſchen

2) 3 . B . wurde die Ähnlichkeit des Heiligen mit Chriſtus nicht erſt durch die

Legende ſondern ſchon durch das Leben ſelbſt geſchaffen (Zoepf S . 107) .

3 ) „ Individuelle Charaktere im Heiligenleben i. Zoepf S . 85ff.

3) N .Eob .; ferner Melanchthons Gattin VM 38, drei Nürnberger Ratsherren

101f., Languet 325 .

4) VM 89 — 91 (vgl. 19); ferner Cruciger 291f., B . Ziegler 311f.

5 ) N .Eob. 12f.
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zeigen , deſſen raſtlos vorwärtsdringender Wille unbeirrbar nach dem

einen , ſein ganzes Denken beherrſchenden Ziele trachtet 1). Solche

Äußerungen ſind nicht durchweg einheitlich und klar, aber es ſind doch

taſtende Verſuche, die großen Männer als eine Menſchengruppe für

fich zu begreifen , deren Daſein beſonderen Geſeßen unterſteht. Damit

nimmt Camerarius einen Gedanken der Renaiſſance auf, die gewiſſe

„ Anfäße zu einem Mythologem von der Brüderſchaft der großen

Männer“ entwickelt hat 2). Zugleich zeigte ſich , ſchon bei Petrarca ,

die Neigung, den überragenden Menſchen als den großen Dulder

aufzufaſſen , der unter dem neidiſchen Ränkeſpiel der Gegner und

unter mannigfachen Schlägen des Schicfals leidet; ). Camerars

Beſſimismus kam dieſer Wendung entgegen. Aus der Erzählung von

dem Kummer, den Melanchthon an ſeinem Schwiegerſohn Sabinus

erlebte , ſoll der Leſer lernen , „ wie unglücklich doch manchmal das

Leben der großen Männer iſt , wenn auf die Laſt ihrer öffentlichen

Verantwortung noch die Bürde häuslichen Leides gelegt wird “ 4 ).

Die ganze Biographie des Reformators iſt auf Erregung des Mit

gefühls angelegt.

Zur Darſtellung der Charaktere hat ſich Camerarius mehrerer

Methoden abwechſelnd bedient. Er bevorzugt die einfachſte von allen ,

die Aufzählung von Eigenſchaften , meiſt nur von Tugenden , aus

nahmsweiſe von Vorzügen und Fehlern " ). Dieſe zerlegende Auf

reihung, die auch bei Guicciardini, bei Sleidan und Melanchthon

vorherrſcht 6), geht leftlich auf Ariſtoteles zurück, dem der Charakter

als feſter Kompler begrifflich faßbarer Eigenſchaften erſcheint, die

ſein Weſen erſchöpfen ?). Die Schwierigkeit war dann , die Eigen

ſchaften in ihrer Verflechtung und ihrem Zuſammenwirken zu zeigen ,

1) VM 206 f.; vgl.Or.Ebh. D 4f. Bei einer Würdigung Luthers verallgemeinert

Camerarius : Excellentes autem homines sicubi incurrunt, non fieri id sine quasi

fragore quodam potest (VM 229 ). Eberhard ahnt ſeinen Tod voraus , ut in prae

cipuis et heroicis naturis accidit (Or.Ebh . B 3v).

2) Ziljel S . 183. Die Vorſtellung einer Zuſammengehörigkeit berühmter Männer

bahnt ſich bei Ariſtoteles an ; die Späteren entwickeln ſie weiter . Einen wichtigen

Schritt bedeutet das Somnium Scipionis (Sonderſtellung der Berühmten im
Jenſeits , Zilſel S . 83ff.) .

3) Ziiſel Š . 188ff. Dagegen betont Luthers Vorſtellung vom „ Heros" gerade

deſſen ausnehmende Aktivität (Scheel S . 68ff.).

4 ) VM 208 .

5) So die Licht- und Schattenſeiten Huttens VM 89, Oſianders 289f.

6) Guicciardini, f. Gmelin S . 50 und 62. „ Daß derMenſch nicht bloß ein Gefäß

mit guten oder ſchlechten Eigenſchaften iſt . . . dafür fehlt Melanchthon der Blic "

(Menke- Glückert S . 56). „ ăuch Sleidan ergreift die einzelnen Perſönlichkeiten
nicht in ihrer Totalität, . . . er ſchildert uns weniger ihr Weſen als einzelne Eigen

ſchaften “ ; dabei iſt die Zahl ſeiner Eigenſchaftsbezeichnungen außerordentlich
klein " (ebd . 837.)

?) Miſch S . 173f.; vgl. Schütt S . 209.
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wie z. B . Macchiavell es verſtanden hat. Camerarius iſt dieſer Auf

gabe meiſt aus dem Wege gegangen .

Aber dann zeigt er doch wieder eine bemerkenswerte Kraft der

Zuſammenſchau , indem er nach dem Vorgange Plutarchs von den

verſchiedenen Lebensäußerungen zu dem einheitlichen Kern der Per

fönlichkeit vorzuſtoßen trachtet 1). In der großen Geſamtwürdigung

Melanchthons iſt ihm das in weitem Umfange gelungen 2). Dawerden

nicht zuſammenhangloſe Beſonderheiten aufgezählt, ſondern das ein

zelne iſt von dem inneren Mittelpunkte her durchſtrahlt, den Came

rarius als eine unendliche Güte und Lauterkeit bezeichnet. Die ein

fachen Grundzüge machen jedoch das Bild nicht arm , ſondern geben

ihm nur das Geſez des Aufbaues; es bleibt Raum für die Einzel

heiten der Lebensführung, die mit einem realiſtiſchen Blick für das

Tägliche und Unſcheinbare geſehen ſind, wie auch für die Auswir

kungen des Ethos auf den einzelnen Gebieten , etwa in der klaren und

ſchlichten Schreibweiſe des Reformators.

Dieſe ganze Schilderung iſt mit anekdotiſchen Beſtandteilen durch

feßt. Solche kleine kennzeichnende Züge waren ja feit Plutarch ein

Hauptmittel biographiſcher Weſenserfaſſung. So vermag auch

Camerarius darzuſtellen , wie bei einer ſcheinbar völlig belangloſen

Gelegenheit der ganze Charakter eines Menſchen zutage tritt. In

einer meiſterhaften Skizze zeigt er uns den ehrlichen Eoban , wie er

beim Brettſpiel unbedacht und arglos in jede Falle geht und dann

aufbrauſt, wenn er ſich überliſtet findet 3). Aber ſolche Szenen ſind

ſelten und der Erzähler legt keinen beſonderen Wert auf ſie 4 ).

Die Motive ſind Camerarius bei ſeiner moraliſchen Blickrichtung

beſonders wichtig ; denn nicht im Erfolge, ſondern in den Beweg

gründen einer Handlung zeigt ſich ihr ſittlicher Gehalts). Daher

kommtes, daß ſeine Darſtellung gern bei der Entſtehung von Ent

ſchlüſſen, bei irgendwelchen Vorverhandlungen verweilt, während die

1) Dabei leiſtet ihm ſein natura- Begriff wertvolle Dienſte. Grundſäßliche Üuße

rungen in der Dürer- Vorrede ( A 2 v ) : ,,Nirgends kann man die natura jedes

einzelnen ſicherer und richtiger ableſen als aus ſeinen künſtleriſchen Werken" ; Bei

ſpiele dafür aus der bildenden und der Dichtkunſt. Damit ſchafft ſich Camerarius

die theoretiſche Grundlage für ſeinen Verſuch aus den Gemälden Dürers ſeine

Perſönlichkeit zu erſchließen (A 2f.); aber das Moraliſche drängt ſich auch hier vor:

beſonders rühmt er Dürers pudor und castissimus animus.

2) VM 55 — 69 bzw . 86 . 3 ) N .Eob . 27 .

4) Bezeichnend dafür ſind die Schlußworte der angeführten Szene: Sed a locis
ad seria redeamus ( N .Eob . 27).

5 ) Camerarius hat eine Schrift verfaßt: Commentatiuncula non esse ex eventis

de consiliis actionibusque hominum pronuntiandum (2 . Ausg. Leipzig 1572).

Auch Strigelius erklärt die Beweggründe für wichtiger als die Begebenheiten ſelbſt

( V . A . Nordman : Victorinus Strigelius als Geſchichtslehrer, Diff. Helſingfors

1930 , S . 64 ). Ühnlich und ebenfalls aus moraliſchen Gründen wird von Guicciardini

,der gute Plan über den wirklichen Erfolg geſtellt“ (Gmelin S . 40).
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Ausführung und erſt recht die Folgen nur flüchtig berührtwerden 1).

Dies Verfahren hat den Vorteil, gerade zu Naturen von verhältnis

mäßig geringer Aktivität, wie Georg und Melanchthon, den Zugang

zu öffnen.

Dabei zeigt doch die ganze Art der Motivierung, auf wie ſchwachen

Füßen die Charakterdeutung Camerars ſteht. Der apologetiſch -pole

miſche Einſchlag hat hier manchen Schaden angerichtet. Von ihm

hochgeſchäfte Männer ſucht er zu entlaſten , indem er Bedenkliches

auf eine harmloſe, pſychologiſch unwahrſcheinliche Art erklärt 2) ; den

Gegnern aber werden ohne weiteres niedrige Beweggründe unter

ſtellt 3). Wo er keine pſychologiſche oder geſchichtliche Begründung

finden kann , wie z. B . für die Anordnung des Interims durch den

von ihm hochverehrten Karl V ., erſekt er ſie auch wohl durch den Hin

weis auf irrationale Faktoren : die Geſchicke (fata ) haben es ſo

gewollt 4).

Im ganzen aber haben neben den natürlichen Antrieben des Men

ſchen die übernatürlichen nur geringe Bedeutung. Ganz ſelten hören

wir , daß Gott den Willen eines einzelnen gelenkt und ſeine Entſchlüſſe

beſtimmthabe 5). Auch im großen Geſchichtsablauf achtet Camerarius

wenig auf den Finger Gottes; er tritt damit in entſchiedenen Gegen

faß zu Melanchthon , der überall göttliche Strafen und Gnaden

fügungen erblickt, wie auch zu Strigelius und Chytraeus, die in

ihren Geſchichtswerken dieſe Sehweiſe ihres Lehrers Melanchthon zu

ihrer eigenen gemacht haben 6). Überhaupt iſt die reformatoriſche

Theologie ohne tieferen Einfluß auf die praktiſche Geſchichtsauffaſſung

Camerars geblieben .

Ebenſowenig iſt die Renaiſſance für ihn beſtimmend geworden. Von

ihrem ſpezifiſchen Geiſtesgute taucht nur hin und wieder etwas am

1) 3 . B . Georgs Stellungnahmeim Merſeburger Biſchofsſtreit. N .Gg. 16.

2) Ž . B . Melanchthons Aſtrologie als pädagogiſchen Trid (VM 78) ; die Zurück

haltung des Erasmus gegenüber Eoban (N .Eob . 15 ). Im Eifer konfeſſioneller

Úpologetik bezeichnet Camerarius den jungen Luther ſogar als timidus (VM 30).

Die Jugendverirrungen Eberhards erklärt er ſo : der lebhafte Geiſt des Anaben

verlangte nach Beſchäftigung, Latein ließ man ihn aber nicht lernen , und ſo geriet

er auf Abwege (Or.Ebh . B 2 v ).

3) Geltungs - und Ruhmſucht VM XIX , 80 , 127, Selbſtſucht VM 253 , N .Gg. 12,
Mäuflichkeit VM 348.

4 ) VM 264. Hinter dem ihm unverſtändlichen Treiben der Täufer ſieht er die

Anſtiftung des Teufels (VM 45).
5 ) Georgs Anſchluß an die Reformation und ſeine Stellungnahmeim Merſeburger

Biſchofsſtreit ( N .Gg. 10 u . 16 ), ebenſo das Verhalten des ſurfürſten Moriß (Maur.

195.)

Dj Melanchthon : Bretſchneider S . 14f., Münch S . 116ff. Strigelius : Nordman

a . a . D . S . 58. Chytraeus: Alatt S . 34. Ausnahmen bei Camerarius : Maur. 1907.:

das Unglück der Gegenwart als Strafe Gottes für die Sittenverderbnis (ähnlich 110).
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Rande ſeines Vorſtellungskreiſes auf. Den Ruhmesgedanken etwa

macht er gelegentlich ſeinen pädagogiſchen Abſichten nußbar; er ſchäßt

den Ruhm als den Anſporn zur Tugend und Leiſtung, der er ſchon im

Altertum war 1). Ebenſo gering iſt die Wirkſamkeit des Fortuna

Gedankens 2 ); er bleibt bei ihm ſchließlich in der chriſtlichen Bindung :

auch die Gaben der Fortuna ſind Geſchenke des gnädigen Gottes 3) .

Daß die überperſönlichen Momente im ganzen durch perſönliche

zurückgedrängt und weithin erſeßt werden , iſt keine Eigentümlichkeit

der Geſchichtsauffaſſung Camerars. Die Literatur ſpiegelt hier Ver

änderungen des Lebens wider. „Seitdem in der helleniſtiſchen Zeit

die Perſönlichkeit in Geſchichte und Geſchichtſchreibung geſiegt hat,

iſt in dieſer immer . . . die Geſchichte der Perſönlichkeit im Vorder

grunde geblieben“ ; in der individualiſtiſch aufgelöſten Antike „wurde

die Hiſtoriographie unvermerkt ſelbſt biographiſch" 4). Eine ähnliche

Umſtellung vollzog ſich , als zu Beginn der Neuzeit der einzelne

Menſch vieler überperſönlicher Bindungen ledig wurde. Dem Blicke

Macchiavells ſtellt ſich der Kauſalzuſammenhang der Ereigniſſe als

berechnetes Kunſtwerk weniger Männer dar 5 ). Auch bei Sleidan

und Flacius werden die geſchichtlichen Begebenheiten ausſchließlich

von einzelnen getragen C), und Melanchthon überſpannt dieſe Auf

faſſung ſo, daß er geſchichtlich notwendige Zuſammenſtöße und Kata

ſtrophen auf eine ſchlechte Eigenſchaft eines einzelnen zurückführt ?).

Wie ſie alle bringt Camerarius weder Maſſenbewegungen noch

das Walten allgemeiner Ideen zur Darſtellung. Aber er kennt, auch

abgeſehen von ſeinem Rückhalt in chriſtlichen Glaubensfäßen , eine

Macht, die den einzelnen weit übergreift, und findet ſie in der ganzen

Geſchichte wirkſam : die fata. Er bemüht ſich , ſie mit der göttlichen

Weltregierung in Einklang zu bringen, indem er ſie dem Willen

Männ
er

Solan
g

der Erë

verden die der

1) Or.Ebh. D 4f.; ähnlich VM 206f. Antik: Iſokrates (vgl.Miſch S . 89), Cicero

(z. B . Tusc. 2 , 4 omnes incenduntur ad studia gloria ). Åntike und Renaiſſance :

1. Zilſel S . 52 ff., 111ff., v . Martin 117ff ., Burdhardt 142ff.
3) Aeſop ſtellt der Willkür der Fortuna (die ihn zum Sklaven gemacht hat) den

magnus animus des Duldenden entgegen ( V . Aesopi D 2v). Das Rad der Fortuna

erwähnt VM 239. – Vgl. H . R . Patch : The tradition of the goddess Fortuna,

Northampton und Paris 1922 (in : Smith College Studies III), A . Doren : Fortuna

im Mittelalter und in der Renaiſſance (in : Vorträge der Bibl. Warburg 1922 – 23,

I. Deil , S . 71ff.).

3) Maur. 41.

4) Leo S . 237, 317 ; vgl. 107f. Den ſchärfſten Gegenſaß dazu bildet Thukydides
(vgl. F . Bruns, Das literariſche Porträt der Griechen im 5 . und 4 . Jahrhundert,

Berlin 1896 , S . 1ff.).

5) Ed. W .Mayer S . 33 ; vgl. Semmerich a. a . D . S . 735.

6) Menke- Glückert S . 91 ; Fueter S . 2027.

7) 3 . B . den Peloponneſiſchen Krieg auf die pertinacia des Berikles : 1. Bret

îchneider S . 14 , 22, Menke- Glücert S . 55f. („ Seine Geſchichte iſt nur Geſchichte

der einzelnen“ ), München S . 130 .
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Gottes gleichießt 1). In Wirklichkeit bleibt das Verhältnis begrifflich)

unklar. Die fata treiben das Zeitgeſchehen im großen unaufhaltſam

voran , aber eben deshalb fallen ſie dem wohlmeinenden einzelnen in

den Arm . Sie ,,bringen alle menſchlichen überlegungen und Abſichten

in Verwirrung und laſſen ſie in ihr Gegenteil umſchlagen “ ; denn ,,die

Menſchen werden mit Blindheit geſchlagen ,wenn das Schickſal ſeine

Macht durchſeßen will“ : daß der Humaniſt hiermit eine Bemerkung

des Livius wiedergibt, kennzeichnet die antike Herkunft ſeiner Vor

ſtellungen 2) .

Mit dieſem Schickſalsgedanken Camerars hängt ſein Glaube an

Vorzeichen eng zuſammen . Kommendes Unheil kündigt ſich durch

außerordentliche Himmelserſcheinungen , beſonders Kometen , oder

durch Blutregen , Mißgeburten u . dgl. an. Unverkennbar liegt der

römiſche Prodigienglaube zugrunde, der ja nie ganz abgeſtorben und

im Italien der Renaiſſance3 ), dann auch in Deutſchland wieder

mächtig erſtarkt war. Es iſt gewiß kein Zufall, daß Camerarius ſolche

Dinge faſt nur in der BiographieMelanchthons erzählt: der Erzähler

wußte ſich in dieſen Vorſtellungen mit dem toten Freunde einig, und

außerdem waren ſie ihm durch die Form nahegelegt, denn Prodigien

gehörten zu einer nach klaſſiſchen Vorbildern ausgerichteten anna

liſtiſchen Darſtellung4).

1) VM 20, 29, Maur. 68f., 190 . Ann . 561f. verſucht Camerarius eine chriſtliche

Umdeutung und Abänderung der Lehre der ,,weiſen Alten“ vom fatum . In der

erbaulichen Einleitung des Lebensbildes Georgs verleugnet er auch damit ſich

ſelbſt, daß er den antiken Zufalls - und Schickſalsglauben vom chriſtlichen Stands

punkte aus ſchroff ablehnt. — In der Antike iſt das fatum dem Willen der Götter

bald gleichgeſeßt, bald übergeordnet. ( Pauly -Willowa Real-Encyclopädie VII,

2048 ). Thomas von Aquin läßt das fatum nur als objektivierte providentia Dei

gelten (1. Theol. I q . 116 ).

2) VM 20 , VM 264, Maur. 83 (Livius V , 37, 1).

3 ) Burchardt S . 524 – 527 .

4 ) Bei einer Unterſuchung des Prodigienglaubens Camerars und ſeines „ Aber

glaubens“ überhauptwären zunächſt ſeine theoretiſchen Schriften über ſolche Gegen

ſtände auszuſchöpfen (vor allem Norica sive de ostentis , Wittenberg 1532, De

cometis , Leipzig 1559, De generibus divinationum , Leipzig 1576 ), dann erſt wäre

ihre praktiſche Verwendung in den Biographien zu betrachten . Es könnte dann

feſtgeſtelltwerden ,was Camerarius mit andern , beſonders mit Melanchthon , gemein

hat und was ihm eigentümlich iſt (zum Vergleich dienen A . Hartfelder: Der Aber

glaube Ph.Melanchthons, in Raumers Hiſtoriſchen Taſchenbuch 1889 ; A . Warburg :

Heidniſch - antike Weisſagung in Wort und Bild zu Luthers Zeiten, Heidelberger

Šiß.- Ber . 1919 ). Hier genügt ein erſter Überblick.

In den Lebensbildern Eberhards und Georgs fehlen Vorzeichen und verwandte

Erſcheinungen ganz, in der Erzählung von Eoban faſt ganz. Die Reden auf Moriß

enthalten zwei Aufzählungen von Prodigien (14f. und 86f.). Nur die Biographie
Melanchthons enthält viel dergleichen. Im Gegenſaße zu Melanchthon und vielen

anderen geitgenoſſen iſt der Biograph Camerarius frei von Teufelse und Zaubers

glauben (geringfügige Ausnahme VM 45 ) — was wieder die antike Verwurzelung

ſeines „,Åberglaubens“ zeigt – und aſtrologiſche und ſonſtige Weisſagungen ſind

von geringer Bedeutung. Mehr Beachtung ſchenkt er, wohl unter dem Einfluſſe



90

Das Weſen der fata liegt in ihrer Unabwendbarkeit, die

Camerarius immer wieder heraushebt 1). Und ſo iſt ſeine Schickſals

vorſtellung die Form , in der er , über alle Freiheit und Willkür per

ſönlichen Wollens und Tuns hinweg, die Notwendigkeit der großen

geſchichtlichen Veränderungen erfaßt. ,,Die Einſichtigen wiſſen , daß

wir in dieſen Zeiten einzelne Phaſen gewaltiger Umwälzungen er

leben ,wo Gott gleichſam das Rad des gegenwärtigen Zuſtandes dreht

und in die entgegengeſepte Lage bringt?).“ Camerarius erkennt, daß

alle gutgemeinten Gegenmaßnahmen ſcheitern müſſen 3), daß die

Warnungen und Klagen derer , die wie er ſelbſt nicht rüſtig mit dem

Strom ſchwimmen , ungehört verhallen . Mit dieſem Srijenbewußts

ſein ſebt er eine Reihe fort, die etwamit Nicolaus von Cuſa beginnt

und in Sebaſtian Franck vielleicht ihren radikalſten Vertreter fand4.).

Camerarius tut nun aber einen bedeutſamen Schritt über dieſe

Vorgänger hinaus : er vergleicht ſeine Gegenwart mit anderen über

gangszeiten , beobachtet gemeinſame Züge und gewinnt ſo in ganz

rohen Umriſſen eine Vorſtellung von dem Charakter und den Begleit

erſcheinungen geſchichtlicher Striſen überhaupt. Sie bildeten eines der

Lieblingsthemen in den Geſprächen , die er mit Fürſt Georg geführt

hat5 ). Auch ſeine Geſchichte der Huſſiten gehört in dieſen Zuſammen

hang6).

Daß ſich zwiſchen den Vertretern des Alten und der neuen Gene

ration ein Kampf entſpinnt, „ das iſt in allen Zeiten der Umwandlung

To geweſen und wird auch immer ſo ſein “ ?) . Kriſen der Kirche und

friſen des Staates pflegen entweder gleichzeitig oder in geringem

Abſtande aufzutreten 8). Bei ſolchen Umwälzungen iſt dann die Er

Melanchthons, den vordeutenden Träumen . Bei alledem übt er die größte Vorſicht

im Ausdruck, ja er verteidigt ſich und Melanchthon gegen den Vorwurf des Aber

glaubens, indem er alle ſolche Regungen rundweg in Abrede ſtellt (VM 78f., 96 );

und ſo gibt er ihnen nicht naiv nach ſondern gleichſam immer mit ſchlechtem Ges

wiſſen .

1) Vgl. noch VM 303, Bell.Smalc . 480, Ann. 561, 583.

2 ) Maur. 257f. Die üblichen Ausdrüde ſind fatalis mutatio , fatalis conversio ,

fatalis progressio (VM 29, 44 , 119, 212, 231,Maur. 45 , 114 , Hippocomicus AA 6 ).

Daß die Umwälzung alle Lebensgebiete ergriffen hat, wird des weiteren aus

geführt in der Vorrede zum Liber continens epist . Mel. B 7v.

3 ) Sunt nimirum temporum fatales conversiones potentiores quam omnia

consilia humana (Maur. 45 ). Genau übereinſtimmend Melanchthon : solere fatales

mutationes omnibus rebus humanis accidere quae humanis consiliis caveri non

possunt (C . R . IV , 717 ).

4 ) S . Stadelmann S . 234ff.

5 ) Nach dem Zeugnis Melanchthons C . R . XII, 76 .

6) Historica narratio de fratrum orthodoxorum ecclesiis in Bohemia etc.,

erſchien erſt Heidelberg 1605 . Vgl. Dilthey II , 114 .

1) N .Eob. 11; ähnlich VM 44.

8) N .Eob . 28.
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nt

leidenſchaarius tief
unres innt eine

ſchütterung der allgemeinen Verhältniſſe wie der Exiſtenz des ein

zelnen unvermeidlich 1). Immer wenn ein Reich ſeinem Ende zuſteuert ,

wird alles Unheil auf das Schuldkonto der Fürſten geſeßt; die Maſſen

werden durch bösartige Reden fanatiſiert; ſie beginnen die Gegenwart

als unerträglich zu empfinden und ſind in keinen Schranken mehr zu

halten ). Im Kampfe der Parteien werden die Schäden nicht geheilt,

ſondern nur immer weiter aufgeriſſen ; „ da aber ähnliches auch in

anderen Kriſenzeiten und in anderen Ländern geſchehen iſt, ſo darf

man aus dem Haud tibi soli einen freilich ſchwachen und armſeligen

Troſt ſchöpfen und muß im übrigen dieſe Dinge mit Geduld

tragen “ 3 ).

Zu intellektuell, alſo zu wenig gläubig im tiefſten Sinne, um die

nahe Wiederkunft des Herrn zu erwarten, und zu moraliſch, alſo zu

unpolitiſch , um an dem leidenſchaftlichen Getümmel der bewegten Zeit

Gefallen zu finden 4 ), litt Camerarius tief unter der allgemeinen Un

ruhe, dem Tumult, dem Fanatismus. Dawar es ihm eine gewiſſe Er

leichterung, zu erkennen , daß die Erſcheinungen ſeiner Zeit nur die

Wiederholung früherer ähnlicher Vorgänge waren .

Dieſe Betrachtung hätte ihn wohl zu einem tieferen Verſtändnis

und einer freieren Würdigung ſeiner Gegenwart führen können .

Aber er hing zu ſehr am Alten und ſah „ die Gefahren , die mit aller

Veränderung des Beſtehenden verbunden ſind“ , viel zu deutlich 5 ),um

von der Kriſe, in die er ſein Leben hineingeſtellt jah, ein anderes Bild

zu gewinnen als das eines allgemeinen Niedergangs. Nach ſeiner

Auffaſſung war in den lezten Jahrzehnten ,,eine plöbliche Wendung

zur tiefſten Schande“ eingetreten 6 ) ; „ zu allen Zeiten iſt echte virtus

ſelten geweſen , heute iſt ſie ganz ſelten “ ?). All den slagen darüber

liegt viel weniger ein Geſchichtsbild als ein moraliſches Urteil zu

grunde 8 ). Dieſes Urteil aber geſchieht nicht im Namen eines Zu

1) Quoties quidam circuitus peraguntur, quibus veluti orbis rerum huma

narum converti solet , statum publicum in illa mutatione conturbari atque una

singulorum fortunas concuti . . . necesse est. Querela Luteri C 3 .

2) Ib . D 1 vf.

3) VM 109. Auch das Treiben der Täufer iſt nichts Neues : ,,die Geſchichtsbücher

erzählen ähnliches oder geradezu dasſelbe“ (VM 45 ).

4 ) Wie etwa der Elſäſſer Sleidan : der freut ſich an der drängenden Ereignis

fülle, freut ſich , in einer Ariſenzeit zu leben (Menke-Glücert S . 71).

5) N .Gg. 10 .

6) Or.Ebh. B 2 v . Ähnlich N .Eob . 1.

7j VM 289. Über den fortſchreitenden Verfall z. B . auch Maur. 222.

8) Daher ſind ſie oben im Zuſammenhange der ethiſchen Anſchauungen Camerars

beſprochen (1. S . 67ff.). – Erasmus betrachtet nicht nur die Gegenwart, ſondern

die ganze Geſchichte ,,moraliſierend, . . . richtend, verurteilend“ ; ähnlich Sebaſtian

Franc. ( F . Geloner : Staatsauffaſſung und Fürſtenlehre des Erasmus, Berlin

1930 , = Hiſtoriſche Studien 191, S . 161ff.).
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kunftsideals ; eher ſchon iſt es ein Selbſtzeugnis für das Nachlaſſen

zukunftbildender Kräfte — bei ihm wie bei anderen .

Von Anfang an , ſeit Petrarca, war im Humanismus wenig

Gegenwartsfreude und wenig Zukunftshoffnung lebendig geweſen ;

ſchon die Humaniſten des 14. und beginnenden 15 . Jahrhunderts be

kunden eine merkwürdig „ greiſenhafte Zeitſtimmung“ 1). Dieſer

Peſſimismus wich in Italien im 15 . Jahrhundert, in Deutſchland

vorübergehend am Vorabend der Reformation einer zuverſichtlichen

Stimmung, um dann neuerdings vorzubringen und ſich feſtzu

feßen ). Huttens „ Luſt zu leben“ war nur eine Epiſode.

Einzelne Zeitereigniſſe beurteilt Camerarius in der Regel nicht

perſönlich , ſtatt deſſen berichtet er,was die „ Guten und Verſtändigen "

darüber geſagt haben 3) : ihnen legt er ſeinen Kummer , ſeine Sorgen

in den Mund. Sie ſtehen weſentlich im Gegenſate zu dem verachteten

vulgus, zu der blindlings getriebenen Maſſe4). Es ſind Menſchen

ſeines Schlages, Gelehrte, die den Lauf der Dinge mit ſtarkem in

nerem Anteil verfolgen , ohne doch wirkſam eingreifen zu können, ab

ſeits vom Getümmel der Handelnden eine Gruppe der Betrachtenden

und Richtenden , der Vorausſchauenden und Warnendens). Wenn ſie

urteilen , ſprechen ſie gewöhnlich ein Schuldig, wenn ſie prophezeien ,

ahnen ſie faſt immer Unheil. In der Annotatio , annaliſtiſchen Auf

zeichnungen Camerars, begleiten ſie mit ihren Klagen, Erwägungen

und Befürchtungen faſt wie ein antiker Chor die Torheiten und

1) Zilſel S . 300ff.

3) optimismus : Zilſel S . 302, W . Andreas : Die Geſchichtſchreibung des deuts

ſchen Humanismus am Vorabend der Reformation (in : Die pädagogiſche Hochſchule ,
Juli 1929 S . 158 ). Peſſimismus : Caracciolo (beſ. De varietate fortunae), Macs

chiavell und ſeine Epigonen , Guicciardini(Gegenſaß :der Fortſchrittsglaube Vaſaris),
in Deutſchland : 1. Stadelmann S . 223ff.

3 ) Beim Ausbruch des Schmalkaldiſchen Krieges ſind die boni et prudentes

tief erſchüttert und beunruhigt (VM 236 ). Einige glauben , es wäre alles anders

gekommen , wenn Melanchthon nach Trient gegangen wäre (VM 308). Vgl. VM 264 ,

267, 299, 300 , 304 , Maur. 317 .

4 ) Camerars Verachtung des vulgus z . B . N .Gg. 12 ( in vulgo et imperitia et

contumacia et perversitas plurima inest (geſtüßt durch ein Wort Pindars ) ; ferner

Maur. 291f. (indocta et rerum novarum cupida multitudo), Or.Ebh . A 3v,

VM 2375. Vgl. Oratio . . . in qua copiosa mentio fit Jo. Homilii, Leipzig 1563 ,

S . 6 : Semper autem et ubique in terris superant numero deteriora. — In der

Antike iſt Mißachtung der Menge . . . faſt bei allen Philoſophen und bei ſehr zahl

reichen Literaten zu finden .“ (Pilſel S . 77.) Bei den Humaniſten und anderen

Schriftſtellern Jtaliens im 15. und 16 . Jahrhundert ſind Seitenhiebe auf den un

gelehrten Pöbel ſehr gebräuchlich (Zilſel S . 188f.) ; die Verachtung der Maſſe iſt

dort ein Beſtandteil des humaniſtiſchen Standesbewußtſeins (v . Martin 107f.;

auch bei Salutati bilden die prudentes und boni den Gegenſaß zur Menge). Ses

baſtian Franc verdammt den Pöbel, während Luther das verborgene Wiſſen des
Volkes bewundert (Stadelmann S . 247f., 150 ).

5) Vgl. VM 395 : „ Wir gleichen denen, die aus der Ferne dem tampfe zuſehen

und ihn nur mit ihren Wünſchen, Hoffnungen und Befürchtungen begleiten “ 'uſw .
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Leidenſchaften der Handelnden . Tacitus gibt im Anſchluſſe an den

Tod des Auguſtus die auseinandergehenden Urteile der „ Verſtän

digen “ wieder, die er dem nichtigen Gerede der Menge entgegen

ſtellt 1). Ähnlich läßt Camerarius manchmal verſchiedene Parteien

zu Worte kommen ; auch er zeigt den Gegenſaß zwiſchen dem Scharf

blick der „ Verſtändigen “ und dem Wahn der Maſſen ? ) . Mitunter

ſcheint es, als ſeien die erzählten Begebenheiten nur dazu da, den

Stoff für die Betrachtungen der Wohlgeſinnten zu liefern 3).

Dieſe ſchriftſtelleriſche Gepflogenheit kennzeichnet und veranſchau

licht noch einmal die geſchichtliche Stellung Camerars und der Spät

linge des Humanismus. So wie dieſe „ Guten und Einſichtigen “ ſteht

er ſelbſt in ſeiner Zeit : die Richtung,welche die Entwicklung der Dinge

genommen hat, bedauernd,mißbilligend, verurteilend, aber ohne das

Vermögen , ſie kraft eines zukunftmächtigen Glaubens zu ändern ;

abſeits von der Strömung, aber doch mitgezogen von ihr, in ohn

mächtigem Proteſt.

1) Tac. Ann. I, 9 — 10 ; vgl. I, 4 (Vorausſagen über Tiberius ).
2) VM 154f., 356f.

3) 3 . B . VM 300 — 302 (in Glaubensdingen darf keine Gewalt angewendet
werden ), Maur. 110 – 112.



Schluß.

Der Werdegang Camerars war vor allem beſtimmtdurch die beiden

Erlebniſſe des Humanismus, deſſen kurze berauſchende Blüte in Er

furt er miterlebte, und der Reformation, an die er ſich in Wittenberg

anſchloß. Das Ideengut beider zu wahren und zu ſchüßen erſchien ihm

als Aufgabe ſeines Lebens und ſchriftſtelleriſchen Wirkens. Als pro

teſtantiſchen Humaniſten wird ihn alſo der Hiſtoriker auf den erſten

Blick bezeichnen und einordnen . Es bedurfte einer genaueren Unter

ſuchung und Beſtandsaufnahme an Hand ſeiner Schriften , um feſt

zuſtellen , daß dieſe Bezeichnung lückenhaft und mißverſtändlich iſt.

Wenn wir rückſchauend die geiſtige Welt überblicken , die ſich uns

in den Biographien Camerars erſchloß , ſo erweiſt ſich zunächſt die

Bezeichnung Humanismus als unzulänglich. Es iſt nicht viel von

der Antike da , und noch weniger von Verwandtſchaft mit der Antike.

Gewiß lebte der Humanismus von Mißverſtändniſſen ſeines Ideals;

den Gehalt des Altertums wirklich auszuſchöpfen hat in ſeinem Be

reich niemand ernſtlich und zielficher unternommen . Aber ſeine füh

renden Geiſter haben die antike Form mit einer wunderbaren

Leidenſchaft ergriffen , hinter deren mitunter rührend, mitunter

lächerlich anmutenden Äußerungen doch etwas von dem ernſthaften

Willen ſtand, die eigene Perſönlichkeit, das eigene Leben und die Welt

nach den klaſſiſchen Vorbildern zu formen 1). So hatte es auch Came

rarius in ſeinen ihm unvergeßlichen Erfurter Jahren erlebt. Der

Glaube dieſer Jugend, im Bunde mit den „ Alten “ die Welt erneuern

zu können , leuchtet noch aus ſeinem ſpäten Bericht hervor 2). Er ver

leugnet die Jugendideale auch im Alter nicht, aber ſein ſtockendes, ver

legenes Bekenntnis verrät, daß jener Glaube längſt unter den Stößen

der Wirklichkeit in Stücke gegangen war : ſtatt der erwarteten Blüte

einer neuen Kultur ſah er das Zeitalter in die für immer ent

ſchwunden geglaubte Nacht finſterſter Barbarei zurückſinken , ſtatt des

1) Vgl. dazu P . Joachimſen : Humanismus und Reformation , im Sachwörter

buch der Deutſchkunde I ( 1930) S . 556 ff.

2 ) N .Eob . 2.
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erträumten Anbruchs eines Zeitalters nationaler Erhebung und Er

neuerung mußte er politiſche Wandlungen erleben , die ihn bei jedem

Gedanken an ſein Vaterland in bewegte Alagen ausbrechen ließen .

Sein Humaniſtenglaube, ſeine Humaniſtenromantik war zerſchellt.

Undwas war geblieben ? Er läßt ſich, in Ermangelung eines eignen

ſtarken Formwillens, bei der Formung ſeiner Biographien von Plut

arch und anderen beraten und anregen . Er zitiert einige Klaſſiker , ſein

Stil iſt an ihnen geſchult, aber Gedanken , Ideen , Vorſtellungen hat

er nur vereinzelt von ihnen übernommen, wie er etwa ſeinen Schick

ſalsglauben an den ihrigen anlehnt. So bleibt ſchließlich nur eine ge

wiſſe gelehrt- literariſche Überlieferung, an der er teilhat und deren

Kernſtück eben ſeine reiche und gepflegte Sprache iſt. Was ihm ſonſt

noch aus dem humaniſtiſchen Erbe brauchbar und dauerhaft ſchien ,

hat er in einer langen , ertragreichen Lebensarbeit hinübergeleitet in

die Altertumswiſſenſchaft.

So wenig alſo im Grunde von dem eigentlichen Weſen des Huma

nismus bei Camerarius noch zu ſehen iſt : nicht viel mehr iſt vom

Proteſtantismus übriggeblieben , wenn man darunter weniger das

Bekenntnis zu beſtimmten Glaubensjäßen als vielmehr die lutheriſche

Glaubenshaltung verſteht. Aus einer Verzweiflung, der kein Troſt

mehr gilt, aus einer Zuverſicht, die kein Ziveifel mehr anfechten

kann , iſt Luthers Glaube erwachſen ; er lebt in täglichem Sterben und

Auferſtehen , in dem unbegreiflichen Zugleich von Gericht und Gnade,

von Sünde und Gerechtigkeit. Von Camerarius dagegen läßt ſich

dasſelbe ſagen wie z. B . von Hans Sachs : er „ ſteht auf dem Boden

lutheriſchen Glaubens, aber ohne deſſen ringendes Bemühen , ohne

Jauchzen und Triumphieren über die Todesvernichtung und Auf

erſtehung. Das nimmt er alles als ſelbſtverſtändliche Gabe und als

althergebrachtes . . . Heilsgut . . . So trägt denn auch die Zeit wohl

im geſamten das Gepräge lutheriſchen Geiſtes, aber der Stempel iſt

nicht überall gleich tief und klar“ 1).

Luther ſah alles Menſchentum unter eine radikale Fragwürdig

keit geſtellt : er nannte ſie Sünde. Camerarius glaubt ihm beizu

pflichten ,wenn er ſagt: es gibt eben auf Erden nichts Vollkommenes ,

auch der Beſte hat ſeine Fehler, – ein moraliſcher Gemeinplaß an

Stelle der furchtbaren Erfahrung des richtenden Gottes ?). Die über

wältigende Wucht der Rechtfertigungslehre Luthers, daß die aus

geſtreckte Gnadenhand Gottes allein im Glauben ergriffen werde,

1) Rehm S . 159 über Hans Sachs. „Was er bietet, iſt Durchſchnittsethik"

„ eine nicht eben tiefe, aber ehrliche Laienfrömmigkeit“ .

2) 1. 0. S . 781.
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findet bei Camerarius kein Verſtändnis : ganz unbefangen bringt er

wieder die guten Werke ins Spiel 1 ).

Für Luther war der Tod eine dämoniſche Urgewalt ; Chriſtus hat

ihn überwunden und im Vertrauen auf ihn muß jeder Chriſt den

Stampfwagen : „ Wir ſind alle zum tode gefoddert und wird keiner

fur den andern ſterben , ſondern ein iglicher in eigner Perſon mus

geharniſcht und gerüſtet ſein für ſich ſelbs mit dem Teufel und Tode

zu kempffen ?).“ Bei Camerarius iſt dieſer Kampf ſozuſagen über

flüſſig geworden , an ſeiner Stelle ſteht ein trauriges, aber ruhevolles

Familienereignis , ein friedjames Sterben in verſöhnter Eintrachtmit

Gott und den Menſchen 3). Auch hierin ſtimmt er mit Hans Sachs

überein : in beiden zeigt ſich das biedere und nüchterne Denken des

16 . Jahrhunderts über den Tod, das bei aller Aufrichtigkeit und un

tadelhaften Geſinnung etwas ſpießbürgerlich anmutet“ 4). Und ſo ſind

die ungeheuren Paradorien , die Luther über Menſchen und Welt aus

geſpannt hatte und die metalliſch erdröhnten, wenn er daran rührte,

bei Camerarius durchweg aufgelöſt, ihre Teile hangen ſchlaff und

klanglos zur Erde.

Nicht nur die reformatoriſchen Spannungen ſind bei Camerarius

gelockert : in ſeiner Anſchauung der Welt und des Menſchen iſt über

haupt kaum mehr irgendeine Dynamik. Wie kraftvoll war die

„ römiſche Willensſtellung“ (Dilthey ) in Macchiavell auferſtanden ;

der Weltlauf erſchien ihm als ein Widerſpiel von Kräften , und die

beiden Grundkräfte, zweckbewußtes Handeln und launiſches Geſchick,

fah er in einem an Siegen und Niederlagen reichen , doch ewig unent

Ichiedenen Stampfe liegen 5). Ganz anders das ſtatiſche Weltbild

Guicciardinis : ihm ſind die Charaktere Verbindungen beſtändiger

Eigenſchaften , an die er ſeinen ſittlichen Maßſtab anlegt – den Maß

ſtab eines florentiniſchen Bürgers 6).

Joachimſen ſpricht einmal, anläßlich der Weltkritik Sebaſtian

Frands, von der „,Tendenz zu einem bürgerlichen Moralismus“ , die

durch die ganze Zeit gehe 7). Damit iſt ein Zuſammenhang gezeichnet,

dem weder Erasmus 8) noch Melanchthon fernſtanden und in dem

auch Camerarius ſeine Stelle hat. Die Moral — in ihr fanden wir

1) 1. 0. S . 59.

2) Weim . Ausg. Bd. 10 , 3, S . 1 ( 1522).

3 ) 1. 0 . S . 60.

4) Rehm S . 157, vgl. 147.

5 ) Gmelin S . 17 .

6) Gmelin S . 40, 50, 92.

Tj Joachimſen a . a . D . 558 .

8) . F . Geldner: Staatsauffaſſung und Fürſtenlehre des Erasmus. Berlin 1930

( = Hiſtoriſche Studien 191) S . 161 ff.
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immer wieder die Grundlage ſeiner Vorſtellungen , Urteile und Ab

ſichten . Auch hier fehlen die Spannungen : da iſt kein unerbittliches

Sittengeſeß , das durch ſeine Forderungen den Menſchen gefährdet,

indem es auch die Beſten in Gewiſſenskämpfe hineintreiben kann ;

ſondern der gute Menſch ſißtwohlgeborgen in ſeiner Sittlichkeit und

blickt durch ihre ſchüßenden Scheiben , an denen ſich der Anſturm des

bewegten Lebens bricht, mißbilligend auf die Böſen , welche ſich

draußen tummeln . Solcher Art iſt der virtus-Begriff Camerars :

kein Ausgriff zu heroiſcher oder rationaler Weltgeſtaltung wie bei den

großen Italienern , ſondern bloße Wohlanſtändigkeit, vor allem ein

Vermeiden deſſen , was den guten Ruf zu ſchädigen pflegt 1). Und

dieſer Tugendbegriff ſchwebt dem Erzieher dauernd vor Augen , dieſem

Wunſchbilde dient ſein ganzes lehrhaft-fittigendes Wirken . Die Bio

graphien Camerars ſind ein bezeichnender Ausſchnitt aus ſolchem

Wirken ; wir ſahen die ganze Darſtellung von Antrieben dieſer Art

mitbeſtimmt.

Camerarius als Vertreter des proteſtantiſchen Humanismus : es

zeigte ſich , inwiefern dieſe Formel unzulänglich oder unzutreffend iſt.

Sie bezeichnet lediglich die beiden Bildungserlebniſſe, die er aus

ſeinem perſönlichen Umkreiſe empfangen hatte und die für ihn , nicht

zulegt dank dem Lebensbunde mit Melanchthon , dauernd von Wich

tigkeit blieben : vom Altertum nahm er die Schulung der Sprache,

den Ausdruck und die Ordnung ſeiner Gedanken ; der evangeliſchen

Lehre verdankt er gleichſam die Sicherung nach dem Jenſeits hin .

Sein eigentlicher Lebensinhalt hingegen wäre wohl richtiger um

chrieben mit ſeiner Einbeziehung in den bürgerlichen Moralismus.

Nur ſo läßt ſich die merkwürdige Tatſache erklären , daß Camerarius

an ſo weſentlichen Punkten wie in der Grundſtimmung ſeiner Reli

gioſität und in ſeinem Todesgedanken ſich weder mit der Antike

noch mit Luther 'berührt, ſondern mit einem Manne wie HansSachs.

Wir konnten immer wieder die Beziehungen Camerars zum Alter

tum aufzeigen ; ſie ſind in den Biographien im großen und im kleinen

deutlich ſichtbar, eben weil ſie in der Nähe der Oberfläche bleiben .

Schwerer ſind die Linien zu verfolgen , die Camerarius mit dem aus

gehenden Mittelalter verbinden : hier handelt es ſich nicht um lite

rariſche Nachahmung, ſondern um ſeeliſche Verwandtſchaft. Denn die

bürgerlich -moraliſche Richtung iſt ja nicht erſt eine Erſcheinung des

16 . Jahrhunderts : ſie beſtimmt im Grunde ſchon das ſpäte Mittel

alter . Seit ſich der Schwerpunkt des kulturellen Lebens in der zweiten

Hälfte des 13. Jahrhunderts von den Höfen auf die Städte verlagert

1) 4. 0 . S . 641.

Stäblin , Humanismus und Reformation .
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hatte, war an die Stelle der hochgeſpannten geſellſchaftlich -ſittlichen

Forderungen , unter denen das ritterliche Leben ſtand, immer mehr

der Geiſt einer nüchternen Lehrhaftigkeit getreten , der ſich weithin

über das Leben ausbreitete und auch im Schrifttum die moraliſche

Ermahnung in den Vordergrund ichob.

Wir ſind heute gegen dieſen bürgerlichen Geiſt aus guten Gründen

ſehr mißtrauiſch geworden . Die Gegenwart ſieht ja das Bürgertum ,

ſowohl nach ſeinen geſellſchaftlichen und wirtſchaftlichen wie nach

ſeinen geiſtigen Grundlagen , in der ſchwerſten Ariſe, die es ſeit der

Zeit des Dreißigjährigen Krieges erlebt hat. Aus ſeiner zutage tre

tenden Unkraft ſchließt man , vielleicht etwas vorſchnell, daß es dieſe

Erſchütterung nicht mehr überleben werde , und ſpricht vom „ bürger

lichen Menſchen“ bereits allgemein als von etwas endgültig über

wundenem . Meiſt hat man dabei auch wohl nur das bürgerliche

19. Jahrhundert im Auge. Sobald man aber darüber hinweg auf das

Mittelalter, auf Reformations- und Barockzeit blickt,wird man inne,

daß es ſich hier um eine ſehr vielgeſtaltige und wandelbare Erſchei

nung handelt. Wirmüſſen uns natürlich hüten , den tagesüblichen Be

griff des Bürgers in jene Zeiten zurückzuwerfen ; aber ebenſo verfehlt

wäre es , die Einheit des ganzen Typus zu leugnen , von dem uns doch

in den verſchiedenen Zeiten und Lebenskreiſen nur verſchiedene Aus

prägungen begegnen . Die Einheit aufzufinden iſt freilich nicht leicht.

Vielleicht hilft uns das Sinnbild der Mauer weiter , hinter der dieſe

Menſchen bis ins 19. Jahrhundert eng zuſammengedrängt lebten .

Der gern als Einwand gebrachte Hinweis auf die kraftvoll ins Weite

greifenden Gemeinweſen in der Blütezeit der Hanſe führt leicht irre ;

zum Hanſeaten gehören Mauer und Schiff (auch wenn er ſelbſt nicht

zur See fährt), wie zum Ritter Burg und Roß gehören . Für den

eigentlichen Bürger aber genügt beinahe die Mauer als Sinnbild

ſeines Verlangens nach Sicherheit und ſeiner Abkehr von den Ge

fahren der Weite.

„ Solange der Menſch atmet und lebt, kann er ſich dem Kampf der

Elemente, welche die Welt bewegen , und den Wechſelfällen derſelben

nicht entziehen .“ Das iſt eine der einfachen Wahrheiten , die Ranke

einzuflechten liebt. Es gibt Menſchen , die dieſen Kampf elementarer

Mächte aufſuchen oder um ſich her entfeſſeln , und andere, die vor ihni

zurückbeben . Man kann auf ſie Luthers Unterſcheidung der

„ heroiſchen “ und der „ bürgerlichen“ Menſchen anwenden 1). Zu den

zweiten gehört eben , wer in Furcht vor der elementaren Bedrohung

lebtund ſich ihr zu entziehen oder ſie irgendwie unſchädlich zu machen

1) viri heroici und personae civiles. Vgl. Scheel S .68.
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ſucht. Die urſprünglichſte Bedrohung des Lebens aber iſt der Tod.

Und ſo ſehen wir im Bürgertum des ausgehenden Mittelalters, im

gleichen Schritt mit der geſteigerten Lebensgier und dem Erwerbs

finn, eine Todesfurcht von neuer Art und Stärke ſich entwickeln .

Dem Ritter drohte der Tod gewiß öfter und gewaltſamer als dem

Kaufmann und Handwerker. Aber der fult des Todesgedankens,mit

feinem ganzen Zubehör von Bußpredigt, Totentanz und Grauen der

Verweſungwar der ritterlichen Welt fremd geweſen ; ſeine Entſtehung

und Ausbildung iſt aufs engſte mit ſtädtiſchem Leben und bürgerlicher

Lebensführung verknüpft 1).

Im Politiſchen aber tritt die bürgerliche Angſt vor elementaren

Ereigniſſen in der Ratloſigkeit gegenüber umwälzenden Bewegungen

des Geiſtes und der Maſſen zutage. Sobald es ſich nichtmehr darum

handelt, Vorteile zu wahren oder zu erringen , ſobald die Grundlagen

der ganzen Exiſtenz ins Schwanken kommen ,wird die Angſt vor dem

Chaos zum ſtärkſten Antrieb des politiſchen Handelns und Duldens.

Inſofern feßen die lauten und häufigen Klagen des 15 . und

16 . Jahrhunderts über allgemeinen Niedergang eine ausgeſprochen

bürgerliche Seelenverfaſſung voraus ; darauf deutet ja auch , daß der

Verfall in erſter Linie als moraliſche Erſcheinung aufgefaßt wird.

Camerarius iſt dafür ein Muſterbeiſpiel. Weil er die Werte, die ihm

als die höchſten erſcheinen , Ehrbarkeit und gelehrte Bildung, von an

dern mißachtet und beiſeite geſchoben ſieht, glaubt er die Welt bereits

dem hereinbrechenden Chaos ausgeliefert 2). Und dieſe Angſt vor dem

Chaos iſt bis zum heutigen Tage ſo eng mit dem Weſen des Bürger

tums verknüpft geblieben , daß man das Chaos, bei ſeiner recht loſen

Beziehung zur politiſchen Wirklichkeit, geradezu als bürgerliches

Mythologem bezeichnen kann.

Angeſichts ſolcher Bedrohung ſchuf ſich das bürgerliche Bedürfnis

nach Sicherheit – Sicherheit ſowohl des leiblichen wie des geiſtigen ,

des wirtſchaftlichen ebenſo wie des religiöſen Daſeins — ein kunſt

volles Syſtem von Sicherungen. Aus ihnen eigentlich ſeßt ſich die

bürgerliche Welt zuſammen . Auch Vernunft undMoral — die beiden

Leitſterne Camerars ! — werden zu Behütern der gefährdeten Sicher

heit. Wie Camerarius das Religiöſemoraliſch auslegt und damit ver

dünnt, wie er den Glauben mit der Vernunft paart und dadurch ab

ſchwächt 3), fo dienen Vernunft und Moral überhaupt dem bürger

1) E . Döring-Hirſch : Tod und Jenſeits im Spätmittelalter, Berlin 1927

S . 1 ff.; Rehm S . 103.

3) 1. 0 . S . 67 ff. und 91ff.

8) pietas prudens, ſ. o . S . 63 .
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lichen Menſchen als Damm , der ſeine Beete vor der Überſchwemmung

durch den brauſenden Strom religiöſen Lebens ſchüßt. Den Gefahren

des Krieges wiederum und dem Ungeſtüm politiſchen Machtſtrebens

hofftman durch die Moraliſierung aller politiſchen Fragen und durch

vernünftige Grundfäße für ihre Regelung zu entgehen : der Wille

zur Macht ſoll moraliſch gezähmt und in vernünftige Bahnen ge

lenkt werden . Und ſo erweiſt ſich die Moral immer wieder als eine

Schußwand, als Brandmauer, durch die ſich der Bürger gegen poli

tiſche Kataſtrophen , gegen religiöſe Entladungen, gegen die Natur

kraft von Liebe und Haß , überhaupt gegen jede ungebändigte Leiden

ſchaft zu ſichern ſucht. Er ſelbſt hält dabei für ein Verdienſt, für ein

Zeichen ſittlicher Höhe, was doch nur ein Erzeugnis der Vorſicht

oder Angſt iſt, alſo ein Zeichen von Schwäche, von Zahmheit, von

Mangel an Urſprünglichkeit.

Wo ſich aber der bürgerliche Geiſt auf dieſen moraliſchen Bahnen

bewegt, verſchließt er ſich notwendig das Verſtändnis nicht nur für

das im tieferen Sinn Religiöſe, ſondern ebenſo für das eigentlich

Politiſche. Wir haben in Camerarius einen ſolchen Menſchen kennen

gelernt, der, unpolitiſch durch und durch , ſich doch immer wieder

ſittlich verpflichtet fühlt, über politiſche Fragen zu reden . Wir

konnten die moraliſche Blickverengung in ſeinen Schriften immer

wieder beobachten und auch ſeine Übereinſtimmung mit Melanchthon

feſtſtellen . Es iſt ein bezeichnender Zug, daß Melanchthon in ſeinem

Geſchichtsabriß die katilinariſche Verſchwörung einfach übergeht: ein

ſolches Maß bedrohlichſter Verworfenheitwar ihm offenbar unerträg

lich 1). Die gleiche Einſtellung hinderte aber auch das Verſtändnis für

die echte Antike, noch mehr, als das in Renaiſſance und Humanismus

ohnehin der Fall war. Der bürgerliche Humanismus iſt eine Hülle ,

welche die gewachſene Geſtalt nicht unterſtreicht, ſondern über ſie

täuſcht. So borgt das Altertum den Biographien Camerars ſchließ

lich nur ein Gewand, an deſſen ſchadhaften Stellen eine ähnliche

Neigung zur Formloſigkeit zum Vorſchein kommt, wie wir ſie aus

den maſſenhaften bürgerlichen Selbſtbiographien des 15 . und

16 . Jahrhunderts kennen . Mit vielen von ihnen hat Camerarius ja

auch die erzieheriſche Abſicht und den oft lehrhaften Ton gemein ?).

Wir haben verſucht, uns mit ein paar groben Strichen die Grund

züge des bürgerlichen Geiſtes zu vergegenwärtigen , wie er uns feit

dem ſpäten Mittelalter entgegentritt. Und ein Vertreter dieſes Geiſtes

lebt, im Gewande des humaniſtiſchen Gelehrten , in nächſter Nähe

1) Menke- Glückert S . 56 .

2) vgl. A . Rein im Archiv für Kulturgeſch . 14 ( 1919) S . 193ff.
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Luthers. Zwiſchen beiden ſteht nurMelanchthon, durch die Aufgabe

und Leiſtung ſeines Lebens an den Reformator gebunden und zugleich

ſeiner engſten menſchlichen Gemeinſamkeit mit Camerarius bewußt.

Hier zeigt ſich die ſtellvertretende Bedeutung Camerars für die Er=

kenntnis Melanchthons nicht nur, ſondern für das Schickſal der

Reformation überhaupt. Denn nun öffnet ſich ein Einblick in den

Sachverhalt, daß jener moraliſtiſche Geiſt des mittelalterlichen

Bürgertums die Reformation überdauert hat, ja daß er aus ihr recht

eigentlich als Sieger hervorgegangen iſt .

Luther freilich verſchmäht es , der elementaren Bedrohung der

Menſchheit auszuweichen oder ſie zu verhüllen , er reißt alle trüge

riſchen Sicherungen zur Seite, er erhebt mit ſeiner Lehre den

Tchärfſten Widerſpruch auch gegen alle bürgerliche Moral. „ Diſs

leben “ , ſagt er, „ iſt nicht gerechticent, ſondern rechtfertigung, nicht

reynickeit, ſondern reynigung.“ Und ebenſo dynamiſch und heroiſch ,

wie er das Leben des einzelnen ſieht, iſt auch ſeine Auffaſſung von

der Geſchichte 1). Dem bürgerlichen Typus gegenüber weiſt er auf

den heroiſchen als den höheren , der unmittelbar von Gott getrieben

werde 2). Aber innerhalb der bürgerlichen Welt erſcheint Luther wie

ein Sturmwind, der gewaltige Veränderungen hinterließ , – aber

nach ſeinem Abflauen traten die Menſchen als die Alten aus ihren

Häuſern. Man hatte den tieferen Sinn des Geſchehenen vielfach gar

nicht erfaßt, entnahm ihm nur neue Parolen und ging die alten

Lebenswegeweiter. Und ſo feßt ſich eine Leitlinie des ſpäten Mittel

alters, nachdem der lutheriſche Krafteinſaß in einem beſtimmten Um

fange abgebogen und neutraliſiert iſt, als Leitlinie im 16 . Jahre

hundert fort; das Außerordentliche und Neue wird eingefangen und

überwältigt durch das Ordentliche und Hergebrachte.

Und doch zeigt ſich auch hier die Wirkung jenes gewaltigen Auße

bruches , freilich in merkivürdiger Umwendung. Das Bürgertum war,

als es die geiſtige Führung übernahm , immerhin noch eingeordnet in

das Gefüge der mittelalterlichen Welt, in ein Wertſyſtem , deſſen

Spiße und Ziel im Jenſeitigen lag und in deſſen Bereich nationale,

ſtändiſche und perſönliche Sonderheiten eine theoretiſche Rechtferti

gung nur in ihrer gliedhaften Zugehörigkeit zum Ganzen finden

konnten3). So hatte auch der Bürger, ſelbſt wenn er im engſten und

dumpfeſten kaum lebte, noch teil an der Weite des geiſtlichen Welt

1) Das Lutherzitat (Weim . Ausg. Bd. 15 , S . 502, von 1524) nach Scheel

S . 21 n . 4. Geſchichte : Scheel S . 675.

2) 1. Scheel S . 68 ff.

3) Joachimſen a . a . D . S . 556.
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reichs und an der Höhe ſeines in den Himmel ragenden Stufenbaus.

Freilich war dieſes „ organiſche Syſtem “ , um den Ausdruck Joachim

fens zu gebrauchen , bereits ſtark erſchüttert und trug Anzeichen einer

beginnenden Auflöſung. Aber ſeineMacht über die Geiſter reichte

noch aus – und die Auflöſungserſcheinungen ſelbſt wirkten in der

gleichen Richtung – um in den Städten eine mit ſtarken Span =

nungen geladene Atmoſphäre zu ſchaffen , welche die geiſtigen und

religiöſen fräfte ſtändig in Atem hielt 1). Furchtbare Seuchen und

Feuersbrünſte, die ganze Städte verzehrten und entvölkerten , brachen

das Feld um , in das Geißler und gewaltige Prediger ihren Samen

ſtreuten , die Angſt vor dem „ jähen Tode" bis zu inbrünſtiger Bußa

leidenſchaft ſteigernd.

Dann geſchah der Bruch durch die Reformation. Die innerſten

Triebkräfte der religiöſen Bewegung entluden fich jenſeits des Be

reiches ſtändiſcher Merkmale und Daſeinsfragen . Luther war ſchon

durch ſeine Kloſterjahre dieſen ganzen Fragen unvergleichlich ferner

gerückt als etwa Zwingli. Aber man verſuchte ſogleich, die Refor=

mation in ſtändiſchem Sinne umzudeuten und auszunußen . Die er

folgreiche Bemühung des Reichsfürſtenſtandes , durch die kirchliche

Neuordnung ſich gegenüber Kaiſer und Reich weiter zu verſelbſtän

digen, betraf doch faſt nur die organiſatoriſche Formung der neuen

Lehre. Die Verſuche des Rittertums unter Hutten und Sickingen

und dann des Bauerntums, den Inhalt der Glaubensbotſchaft im

Sinne ihrer ſtändiſchen Forderungen zu verſtehen und anzuwenden ,

ſind geſchichtlich mißlungen und von der Forſchung klar als Ver

ſuche erkannt worden , gänzlich weſensverſchiedene Dinge zu ver

quicken und damit den rein religiöſen Sinn des Proteſtes zu fälſchen .

Nicht ſo der weniger gewaltſame und daher um ſo gefährlichere Ver

ſuch des Bürgertums, die Reformation ſeinem Geiſt und Weſen ein

zuverleiben : die Verbürgerlichung der Reformation iſt in einem be

ſtimmten Umfange gelungen und von der Wiſſenſchaft, die ja ſelbſt

ihren bürgerlichen Nährboden nicht verleugnen kann , im allgemeinen

nicht als Umdeutung erkannt worden.

Der geſchichtliche Hergang ſtellt ſich ſo dar, daß die Entladung

religiöſer Kräfte, indem ſie auf den ſtändiſchen Bereich zurückwirkte,

der bürgerlichen Geiſtesart neue, nämlich einfachere, bequemere Mög

lichkeiten öffnete : aus der univerſalen Rangordnung der Werte end

gültig entlaſſen, konnte ſie jeßt ihre eigenen Werte, deren oberſter

betraf doch faſt nur statler und Reich weiter 9 die kirchlich
e

1 ) Ein treffliches Beiſpiel bietet Th. Molde : Das religiöſe Leben in Erfurt

beim Ausgang des Mittelalters . Halle 1898 ( = Schriften des Vereins für

Reformationsgeſch . Nr. 63 ).
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die Ehrbarkeit im Sinne Camerars war, für ſchlechthin gültig und die

Pflege und lehrhafte Förderung derſelben für den höchſten Lebens

inhalt erklären . Die geiſtigen Inhalte ſchrumpften zu einer ſpannungs

loſen Gutartigkeit zuſammen . Und nun gelang es endlich auch , die

furchtbare Geſtalt des Todes zu verharmloſen : der gute Menſch ,

der fein gutes Gewiſſen hat, braucht vor ihm nicht zu erſchrecken ;

der rechte Glaube und die Moral geben ihm die erwünſchte Sicherheit

auch für Tod und Gericht. Jeßt erſt konnten Menſchen dieſes Schlages

unter dem Anſchein der Erfüllung eines ſittlichen Ideals hemmungsa

los dem Trieb ihres Herzens folgen . Luther hatte ihnen , indem er

ſeine Sendung erfüllte, den Weg freigegeben .
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Zitiert wird nach den mit x bezeichneten Ausgaben .

(G ) = vorhanden in der Univerſitätsbibliothek in Göttingen .

( M ) = vorhanden in der Bayeriſchen Staatsbibliothek in München .

( B ) = vorhanden in der Preußiſcheu Staatsbibliothek in Berlin .

( L ) = vorhanden im Britiſchen Muſeum in London .

Kerzeichnis der Schriften Camerars in zeitlicher Folge bei Joh. Alb . Fabricius :
Bibliotheca Graeca , Bd. XIII, Hamburg 1726 , S . 493 — 532.

Ergänzungen dazu :

A . W . Erneſti: Supplementum primum undsecundum catalogi scriptorum Came

rarianorum Fabriciani; zwei Programme der Leipziger Univerſität 1782

und 1786 .

1 . Collectio Camerariana , Handſchriftenſammlung in 78 Bänden in der
Bayeriſchen Staatsbibliothek in München .

(Dazu : Catalogus codicum manu scriptorum Bibliothecae regiae Mona

censis, Bd. IV 1, München 1874 , S . 189 — 386 .)

2. Alberti Dureri clarissimi pictoris et Geometrae de Symmetria partium in

rectis formis humanorum corporum Libri in latinum conversi, (mit einer

Vorrede hrsg. von Camerarius ] (Nürnberg bei Dürers Witwe 1532).

(B , G , M , L )
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(L )

(M )

3 . x a ) Oratio funebris dicta a Joachimo Camerario de illustrissimo Principe

Eberhardo Duce Vuirtembergensi, etc. [sic ] Tübingen (bei

Morhard ) 1537. (M , L )

b ) ed . Chr. Befold in : Juridico -politicae Dissertationes, Straßburg 1624,

S . 91 – 113 . ( B, G , M )

4. a ) Aesopi Phrygis Fabularum celeberrimi Autoris vita . Fabellae Aesopicae

plures quadringentis. Tübingen bei Morhard 1538.

x b ) Fabulae Aesopi, iam denuomulto emendatius quam antea aeditae. Nürn

berg bei Neuber o . J . (M )

Darin Vita Aesopi B 4 - F4v.

Weitere Ausgaben ſiehe Fabricius a . a . D . 510.

5 . a ) Narratio de H . Eobano Hesso , comprehendens mentionem de complu

ribus illius aetatis doctis et eruditis viris . Nürnberg beiMontan und Neuber

1553. ( B , G , M , L )

x b ) [ed . F. B . Carpzow ] Leipzig 1696 . (B , G , M , L )

Zitiert wird nach der hier und in der folgenden Ausgabe durchgeführten

Kapiteleinteilung.

c) ed . I. Th . Areyßig,Meißen 1843 [mit Anmerkungen und Beigaben ] (B , L )

6 . a ) Querela D . Martini Luteri seu somnium [anonym ] Baſel bei Dporinus

1554 .

b ) Baſel bei Oporinus 1555. ( B )

x c) Görliß bei Fritſchius 1580. ( B , G )

7. a ) Georg Fürſtvon Anhalt:Concionessynodicae statis temporibus habitae

in ecclesia Meresburgensi, [ed.Camerarius]Leipzig bei Papa 1555.AA 2 — 3v
Widmunasichreiben Camerars. A A4 - CC8v: Narratio de reverendis

simo et illustrissimo principe Georgio, principe Anhaltino [verfaßt von

Camerarius ]. (B ,G )

b ) Georg Fürſt von Anhalt : Conciones et scripta complectentia summam verae

doctrinae, quae traditur in Ecclesiis repurgatis, Wittenberg bei Schwenck

1570 . fol. 3 — 16 Narratio etc. (B , G , M , L )

c) Narratio etc . [ed F . B . Carpzow ] Leipzig 1696 . ( B , G , M , L )

x d ) Georg der Gottſelige, Fürſt zu Anhalt, von Joachim Camerarius, hrsg. von

W . Schubert, Berbſt 1853. [Mit deutſcher Überſeßung und Anmerkungen ).
(B , G , M , L )

Zitiertwird nach der in dieſer und der vorangehenden Ausgabe durchgeführten

Kapiteleinteilung.

8. Hippocomicus quae est disputatio de curandis equis. Leipzig bei Papa

1556 . A A2v - 6v (in der Vorrede)biographiſcher Exkurs über DanielStibarus .

S . 153 – 172 Vita Xenophontis . (B , G , M , L )

9 . a ) De PhilippiMelanchthonis ortu , totius vitae curriculo et morte , im

plicata rerum memorabilium temporis illius hominumque mentione atque

indicio , cum expositionis seriae cohaerentium : narratio diligens et accu

rata , Leipzig (bei Voegelin 1566 ). (B , M , L )

b ) bis e ), g ), i) und k ) ſiehe Hartfelder S . 624f.

f) [ed F . B . Carpzow ] Leipzig 1696 . (B , G , M , L )

x h ) De vita Philippi Melanchthonis narratio , ed. G . TH. Strobel, Halle 1777

(mit Anmerkungen , angehängten Quellenſtücken , Bibliographie und Index]
(G , M , L )

Zitiert wird nach den Seiten dieſer Ausgabe.
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10 . Historiae Jesu Christi filii Dei, nati in terris , matre sanctissima semper

virgineMaria , summatim relata expositio , itemque eorum quae de Apos

tolis Jesu Christisingulatim commemorari posse recte et utiliter visa sunt.

Additis aliis quibusdam non indignis pietatis Religiosae studio . (Leipzig bei

Voegelin 1566 ). (B , G , M , L )

11. (ÜberMoriß von Sachſen ) : Orationes numero X funebres, quarum una cum

. ..Mauricii funus per Urbem Lipsiam duceretur,caeteraeanniversariaeme

moriae diebus habitae sunt, necdum quaedam expressae, Addita XI. . . .

Leipzig (bei Rhamba ) 1569. (B , G , M )

Zitiert wird nach Seiten (1ff.), ergänzungsweiſe nach Reden (Iff.).

12. Liber continens continua serie epistolas PhilippiMelanchthonis scriptas
annis XXXVIII ad Joach . Camerar. Pabep. (ed . Camerarius mit einem

Prooemium ] Leipzig bei Voegelin (1569). (B , G , M , L )

13, a ) De Graecis Latinisque numerorum notis, et praeterea Sarracenicis seu
Indicis. 0 . D . (1569) . ( B , G , M , L )

Im Widmungsbriefe ein biographiſcher Exkurs über Hieronymus Pam .
gertnerus ( A 4 - B 7 v ).

Sonderausgabe dieſes Exkurſes :

x b ) De Vita Hieronymi Paumgaertneri narratio , ed. G . E . Waldau , Nürnberg

1785. ( M )

14 . a ) Belli Smalcaldici comme ntarius (griechiſch , mit beigefügter lateiniſcher
Überſeßung und Ergänzung von Simon Stenius] in :Germanicarum rerum

Scriptores ed. M . Freher, Bd. III ,Sannover 1611, S . 387 — 446. ( B , G , M , L )
x b ) Historia Belli Smalcaldici, in der 3 ., von B . G . Struve beſorgten Ausgabe

des nämlichen Werkes , Bd. III , Straßburg 1727, S . 457 – 518 . (B , G , M , L )

15 . a ) Annotatio rerum praecipuarum quae acciderunt ab anno Christi

MDL usque ad MDLXI, in :Germanicarum rerum Scriptores ed . M . Freher ,

Bd. III, Hannover 1611, S . 450 — 506 . ( B , G , M , L )

x b ) dasſelbe in der 3 ., von B . G . Struve beſorgten Ausgabedes nämlichen Werkes ,

Bd. III , Straßburg 1727, S . 535 — 588. ( B , G , M , L )

C . Literatur.

Bretſchneider H . : Melanchthon als Hiſtoriker, Progr. Inſterburg 1880 .

Burdhardt F .: Die Kultur der Renaiſſance in Italien (urſprünglicher Text), bei
Anaur, Berlin 1928 .

Dilthey W .: Auffaſſung und Analyſe des Menſchen im 15. und 16 . Jahrhundert,
in : Geſammelte Schriften II, 3 . Aufl., Leipzig und Berlin 1923 , S . 1 ff.

Das natürliche Syſtem der Geiſteswiſſenſchaft im 17 . Jahrhundert, ebd . S . 90 ff .

Ellinger G . : Philipp Melanchthon , Berlin 1902.

Fueter E .: Geſchichte der Neueren Hiſtoriographie , München 1911 (Handbuch der
Mittelalterlichen und Neueren Geſchichte I ).

Gmelin H .: Perſonendarſtellung bei den florentiniſchen Geſchichtſchreibern der

Renaiſſance , Leipzig 1927 ( = Beiträge zur Kulturgeſchichte des Mittelalters

und der Renaiſſance, hrsg. v . W . Goek, Bd. 31).

Halm A .: Über die Handſchriftliche Sammlung derCamerarii und ihre Schidſale, in :
Sißungsberichte der Bayeriſchen Akademie 1873 , S . 241ff.

Hartfelder .: Philipp Melanchthon als Praeceptor Germaniae, Berlin 1889
( = MonumentaGermaniae paedagogica , Bd. VII).

Heerwagen H . W .: Zur Geſchichte der Nürnberger Gelehrtenſchulen , Programme
Nürnberg 1860, 1863, 1864, 1867, 1868.
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Joachimſen P .: Geſchichtsauffaſſung und Geſchichtsſchreibung in Deutſchland unter

dem Einfluß des Humanismus, Leipzig 1910 '( = Beiträge zur Kulturgeſchichte
des Mittelalters und der Renaiſſance, hrsg. von W . Goeß, Bd. 6 ).

Haemmel H . J .: Joachim Camerarius in Nürnberg , Programm Zittau 1862.

Aampiculte Fr. W . : Die Univerſität Erfurt in ihrem Verhältniſſe zu dem Hu

manismus und der Reformation , 2 Bände, Trier 1858 und 1860.

Matt D .: Chyträus als Geſchichtslehrer und Geſchichtsſchreiber , in : Beiträge zur
Geſchichte der Stadt Roſtock, Bd. V , 1909.

Arauſe .: Helius Eobanus Heſſus, 2 Bände, Gotha 1879.

Aroker E .: Joachim Camerarius, in : Auffäße zur Stadtgeſchichte und Reformations
geſchichte , Leipzig 1929 , S . 113ff.

leo F .: Die griechiſch -römiſche Biographie nach ihrer literariſchen Form , Leipzig
1901.

Martin A . 0 .: Coluccio Salutati und das humaniſtiſche Lebensideal, Leipzig 1913

( = Beiträge zur Kulturgeſchichte des Mittelalters und der Renaiſſance, hrsg.

von W . Goeß, Bd. 23).

Mayer Ed. W .: Machiavellis Geſchichtsauffaſſung und ſein Begriff virtù,München
1912 ( = Hiſtoriſche Bibliothek Bd. 31).

Menke-Glüdert E .: Die Geſchichtſchreibung der Reformation und Gegenrefor

mation , Leipzig 1912 .

Meyer Wilh .: Über die Originale von Melanchthons Briefen an Camerarius und

Melanchthons Brief über Luthers Heirat, in : Sißungsberichte der Bayeriſchen
Akademie 1876 , S . 596 ff.

Miſch G . : Geſchichte der Autobiographie, Bd . I , Leipzig 1907.

Münch G . : Chronicon Carionis Philippicum . Ein Beitrag zur Würdigung Me

lanchthons als Hiſtoriker (sic !), Diſſ. Breslau 1923 (Maſchinenſchrift).
Plitt G . L . : Die vier erſten Luther-Biographien , Erlangen 1876 .

Rehm W .: Der Todesgedanke in der deutſchen Dichtung vom Mittelalter bis zur
Romantik, Halle 1928 ( = Deutſche Vierteljahrsſchrift Buchreihe Bd. 14 ).

Scheel D .: Evangelium , Kirche und Volk bei Luther , Leipzig 1934 ( = Schriften

des Vereins f. Ref.-Geſch . Nr. 156 ).

Schütt Marie: Die engliſche Biographik der Tudor-Zeit, Hamburg 1930 ( = Bri
tannica , hrsg. von E . Wolff I ).

Sedt F.: Über einige theologiſche Schriften des Joachim Camerarius, Programm

des Friedrich -Wilhelm -Gymnaſiums Berlin 1888.

Stadelmann R .: Vom Geiſt des ausgehenden Mittelalters , Halle 1929 ( = Deutſche

Vierteljahrsſchrift, Buchreihe Bd. 15 ).

Stauffer D . A .: English Biography before 1700 , Cambridge Maſſ. 1930 .
Voigt G . : Die Geſchichtſchreibung über den Schmalkaldiſchen Arieg ( = Abhand

lungen der Sächſ. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften , Bd. VÍ, Nr. 6 ), Leipzig 1874 .

Zilſel E .: Die Entſtehung des Geniebegriffes , Tübingen 1926 .

Žoepf L .: Das Heiligenleben im 10 . Jahrhundert, Leipzig 1908 ( = Beiträge zur

Kulturgeſchichte des Mittelalters und der Renaiſſance, hrsg. von W . Goeß,

Bd. 1 ).
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